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4 Jahre Wiesbadener Kornnmnal-Erttwicklung.
Große Etatsrede des Oberbürgermeisters Glässing . — Ein 23V2 MiMonen -Etat . — Erfreuliche Wirkungen des „General¬

pardons ". — Verteidigung der Hnndertprozentpolitik . — Wiesbaden vernachlässigt seine Aufgaben nicht.
In der Wiesbadener St abtverordnetensitzung vom gest¬

rigen Donnerstag hielt Herr Oberbürgermeister Gläs¬
sing  eine großzügige Rede zur Einleitung der Etats-
bcratung , in der er die Tätigkeit der Stadtverwaltung
während der letzten vier Jahre wirkungsvoll darstellte.
Sehr interessant war die Verteidigung der vorläufigen
Beibehaltung des hundertprozentigen Zuschla¬
ges  zur Stavtseinkommcnsteuer , welch' niedrigen Satz
außer Berlin nur noch Wiesbaden  sich leisten
kann. Selbstverständlich darf die Hundertprozentpolitik
nicht zum Dogma  werden : man kann es aber nicht
leugnen , daß sie (solange sie nicht ein zu scharfes An¬
spannen anderer Steuerquellen nötig macht oder nur durch
eine Vernachlässigung wichtiger kommunaler Aufgaben zu
halten ist) bas stä r kste A n r c i z m i 11e I für den Zu¬
zug steuerkräftiger Elemente  ist . Der unver¬
ständige Vorwurf eines Frankfurter Bürgermeisters in
einer von der Fortschrittlichen Volkspartci ins Leben ge¬
rufenen Gemeindevertretervereinigung , daß Wiesbaden an
Einwohnern verliere , weil es zu Gunsten seiner Hundert-
prozentpolitik die wichtigsten Aufgaben bei Seite schiebe und
andere Steuerquellen erdrückend belaste, wurde durch die
Rede des Oberbürgermeisters überzeugend widerlegt. Aus
dem Vorwurf des Frankfurter Magistratsherrn sprach —
so will uns scheinen — der „Neid der besitzlosen Klasse".
Wenn man in Frankfurt mit einem hundertprozentigen
Zuschlag arbeiten könnte, würde er gewiß nichts gesagt
Haben. So redete er darauf los , ohne die Wiesbadener
Verhältnisse genügend zu kennen. — Im Uevrigen ver¬
weisen wir unsere Leser auf die Rede des Oberbürger¬
meisters Glässing, die folgenden Wortlaut hatte:

#

Meine sehr geehrten Herren ! Der Hauptvoranschlag
für das Jahr 1914, den wir Heute zu beraten haben, schließt
in der ordentlichen Verwaltung in Einnahme und Aus¬
gabe mit rund 18 Millionen Mark ab, in der außerordent¬
lichen Verwaltung mit 8 898 823 Mark, insgesamt handelt
es sich also um einen Etat von 16893825 Mark,' es ist
auch diesmal gelungen , das Budget ohne

jede Steuer - Erhöhung in Einnahme und
Ausgabe  a n s z u g l e i che n.

Gleich zu Beginn meiner Ausführungen möchte ich
darauf Hinweisen, dass sich der Gcsamtetat  der Ein¬
nahmen und Ausgaben der Stadt eigentlich nicht — wie
eben angegeben — auf nahezu 17 Millionen , sondern auf
28 % Millionen,  also auf rund 6% Millionen mehr
beziffert: es erklärt sich diese ans den ersten Blick etwas
eigenartig berührende Erscheinung durch die Ihnen ja be¬
kannte Tatsache, daß wir neben dem Hauptetat einen Etat
der Zweigverwaltungen führen, der das Akziseamt, die
Bäder - und Kurverwaltung , das Verkehrsburcau , die Mu¬
seumsverwaltung , die Schlachthofocrwaltung und Leihhaus¬
verwaltung , ferner die Wasser- und Lichtwerke und die
Krankenhausverwaltung umfaßt. Aus diesem Etat werderr
lediglich die Endergebnisse der einzelnen Verwaltungen,
wie sie sich aus der Gegenüberstellung von Einnahmen und
Ausgaben ergeben, in den Hauptetat übergeführt , nicht
aber die Vrutto -Einnahmen und -Ausgaben , sodaß die
Gesamtsummen der Einnahmen und Ausgaben dieser
Zweigverwaltungen nicht im Hauptetat erscheinen, was
dazu führt , daß die Gesamt-Einnahmen und -Ausgaben
der Stadt zu einem um 6% Millionen verkürzten finan¬
ziellen Ansdruck gelangen. Wir werden in Zukunft
die beiden genannten Etats vereinigen,  damit die Gc-
samtleistnnasfähigkeit der städtischen Verwaltung , die für
die Gesamtsumme der Einnahmen und Ausgaben von we¬
sentlicher Bedeutung ist, zu einem klaren unverkürzten
Ausdruck gelangt, schon des -Vergleiches wegen mit den
Leistungen anderer Städte.

Nach dieser die Art der Etataufstellung berührenden
Bemerkung darf ich Sie wohl bitten , mir schon mit Rück¬
sicht auf die neu esngetretcnen Herren Stadtverordneten zu
gestatten, daß ich unsere finanzielle Situation etwas aus¬
führlicher auseinandersotze.

Wiesbadens Finanzlage.
Sie wissen, meine Herren , daß ich aus Anlaß einer

Anfrage des Herrn Stadtverordneten Hartmann einmal
die Vermutung ausgesprochen habe, daß bei Aufstellung
des Etats für 1914 die Frage einer Einkommen¬
steuer - Erhöhung  in greifbare Nähe trete. Diese
Vermutung war nicht unrichtig: es ist auch nur — wie
Ihnen die spätere Auseinandersetzung zeigen wird — unter
äußerster Sparsamkeit  und unter Verzicht  auf
manche an sich sehr berechtigte Wünsche gelungen, mit 190
Prozent Einkommensteuer anszükonnnen. Eine günstigere,
von dem Magistrat nicht voransgesehene Situation erfährt
aber vielleicht der Etat durch die Wirkungen des Gc-
neralpardons  bei dem Wehrsteuergesetz: es hat den

Anschein, als ob hier nicht unansehnliche Mehrbeträge
an Ein ko mm  enst e u er sich zur Verfügung stellen
wollten, die uns gerade setzt sehr willkommen sein werben.
Eine bestimmte Auskunft über diese Mehr-Erträge kann
leider heute noch nicht gegeben werden: das Budget ist
chne Rücksicht auf diese Beträge ausgestellt: die Stadtver¬
ordnetenversammlung wird sich also — wenn sich die geheg¬
ten Erwartungen erfüllen sollten — erst später mit einer
Vorlage des Magistrats über die Verwendung dieser Be¬
träge zu beschäftigen haben.
500000 Mark Mehrbedarf gegen das Vorjahr.

Bet Beginn der Etatsanfstellung stellte sich der gesamte
von den einzelnen Ressorts verlangte Mehrbedarf gegen
das Vorjahr auf 777 000 Mark : es sind hiervon vom Ma¬
gistrat als nicht unbedingt nötig und verschiebbar Forde¬
rungen im Betrage von 277 009 Mark gestrichen und der
Mehrbedarf hiernach auf rund 300 090 Mark festgestellt
worden. Hiervon fallen allein 210 099 Mark auf persön¬
liche Kosten, an denen Sie nichts ändern können: ferner
122 800 Mark ans Minder -Einnahmen gegenüber dem Vor¬
jahr , die gedeckt bezw. ersetzt werden mußten, und nur
167 200 Mark auf sachliche Kosten.

Das Mehr an persönlichen Kosten setzt sich zusammen
aus 86 000 Mark Besoldungsmehr infolge Aufrückens in
höhere Gehaltsklassen, 3000 Mark Pensionen, 21 000 Mark
für Angestelltenversicherung, auf 82 000 Mark Mehr für
Besoldungen der Lehrer, ferner auf eine vom Magistrat
vorgeschlagenc Lohnerhöhung der Arbeiter im

Betrage von 86 000 Mark  auf ein Mehr an Arbeiter¬
pensionen von 10 000 M!ark und an Familienzulagen für
Arbeiter von 20 000 Mark. An diesen Beträgen ist nichts
zu streichen und nichts zu ändern , ebensowenig wie an den

Mindereinnahmen von 122 8VV Mark,
für die Ersatz gesucht werden mußte, und die sich zu¬
sammensetzen, aus 22 000 Mark Mindereinnahmen für Ak¬
zise, aus einer Mindereinnahme an Schankkonzes¬
sion sstcu er  infolge einer von der Stadtverordneten¬
versammlung verlangten Reform  der Steuer im Be¬
trage von 20 000 Mark und ans 6500 Mark Mindereinnahme
aus den Weinbergen,  hinznkommcn als Verluste für
den Hauptetat 16300 Mark Pacht für Thermal¬
wasser,  die seither die Hauptverwaltung bekam und jetzt
dem Kaiser Friedrich - Bad überlassen  wurden,
zur Balanzierung seines Etats : ferner ein Verlust von 8000
Mark Pacht für das Paulinenschlöhchen:  die Kur¬
verwaltung zahlte seither den Betrag von 60 000 Mark an
die Hauptverwaltung , der vorläufig ermäßigt wurde auf
52 000 Mark mit Rücksicht auf die inzwischen vorgenommene
Aufteilung des Geländes und Ausscheidung eines Teiles
desselben zum Zwecke des Verkaufs von Bauplätzen : und
schließlich tritt hinzu eine Mindereinnahme aus dem
Ausgleichsfonds  im Betrage von 30 000 Mark : dieser
Betrag stand in diesem Jahre noch dem Hauptetat zu als
vorläufiger teilweiser Ersatz für den Ausfall an Wasser-
geld infolge Ermäßigung desselben: da ein dauernder Er¬
satz nicht zustande kam und dieser Ersatz für das kommende
Jahr nicht wieder aus dem Ausgleichsfonds genommen
werden kann, muß anderweite Deckung geschaffen werben.

Auch hieran , meine Herren , wird die kritische Hand
nichts zu ändern haben: es fehlt also nur noch die Begrün¬
dung des Mehr an sachlichen Kosten im Gesamtbeträge
von 167 200 Mark, die recht einfach ist. Da ist zunächst ein
Mehr an Polizeikosten im Betrage von 18 600 Mark, das
geprüft und als richtig befunden wurde : ein Mehr an
Straßenreinigungskosten , entsprechend der Zunahme an
Straßenfläche, ein nicht vermeidbarer Mchrzuschuß an die
Armenverwaltung von 11 000 Mark : ein Mchrzuschuß für
gemeinnützige und wohltätige Zwecke von 12 200 Mark : ich
erwähne hiervon nur die 4000 Mark Mehrzuschuß an das
Arbeitsamt , der von der Stadtverordnetenversammlung be¬
reits beschlossen ist, 8100 Mark Mchrzuschuß an den Ver¬
ein der Kinderhorte, 2000 Mehrzuschuß an den Wiesbadener
Verein für Speisung bedürftiger Schulkinder und andere
kleinere, hier nicht weiter bemerkenswerte Steigerungen:
8800 Mark Mehrzuschuß erhalten die einzelnen Abteilun-
gn der Museen, die damit recht stiefmütterlich behandelt
werden, was aber mit Rücksicht ans die derzeitigen äußerst
beschränkten Räumlicbkeiten eine gewisse Rechtfertigung
findet: 10 000 Mark Mehraufwand erfordern die Ferien-
spaziergünge der Kinder : 3000 Mark mehr die Schüler¬
gärten und nur 13 000 Mark mehr die sonstigen sachlichen
Kosten unserer gesamten Schulen. Unfall- und Kranken-
verstcheruna, Vetcranenspcnde und eine Menge kleiner
Mehrausgaben , die sämtlich vom Finanzausschuß geprüft
und genehmigt sind, stellen noch eine Gesamt-Mehrforde-
rnng von 86 000 Mark dar. während schließlich noch 80 606
Mark mehr eingestellt werden mnßten für das von der
Stadt zur Straßcnreinignng und Stratzenbespreugnng «sw.
verbrauchte Wasser, das in Zukunft dem Wasserwerk ver¬
gütet werden soll.

Wenn Sie diese Gesamt-Mehrforderungen und Minder-
Einnahmen überblicken, so wird Ihnen jetzt schon klar sein,
daß weitere Streichungsversuche hier nicht gelingen können:
es wird Ihnen auch klar sein, daß ~~~ Magistrat sich in

seinen Forderungen an das Budget auf das Notwendigste
beschränkt hat.

Die Deckungsfrage.
Die Frage , wie diese 600 000 Mark Mehrforderungen

bezw. Mindereinnahmen zu decken sind, ist ebenso kurz zu
beantworten . Vor allem sind es hier die Wasser - und
Lichtwerke,  die einen Mehrbetrag von 116 700 Mark ge¬
genüber dem Vorjahr zur Nerfttgung stellen konnten: an
Einkommensteuer wurden 50 000 Mark mehr eingestellt
nach den Erfahrungen der Vorjahre (ohne Rücksicht
auf die noch nicht bekannte Wirkung des Generalpar-
öons ), an Grundsteuer 20 000 Mark, an Lustbarkeitssteuer
13 000 Mark, an Hundesteuer 1800 Mark und an Schulgeld
12 300 Mark : dazu kommen noch 60 000 Mark für Filial¬
steuer, die übrigens in der Form , wie sie von Magistrat
und Stadtverordnetenversammlung vorgelegt wurde, nicht
genebmigt wurde : es ist hier indes ein neuer Betrag ein¬
gestellt mit Rücksicht auf eine neue Vorlage , die der Ma¬
gistrat in aller Kürze der Stadtverordnetenversammlung
zur Genehmigung vorlegen wird. Die eben genannten
Mehreinnahmen betragen insgesamt 818 300 Mark, hinzu¬
treten noch 181700 Mark Ersparnisse an dauernden Aus¬
gaben gegenüber dem Vorjahr und zwar 122 000 Mark für
den Anleihe- und Tilgungsdienst , hauptsächlich infolge!
gänzlicher und damit wegfallender Tilgung der Anleihe
von 1879: ferner 22 900 Mark Ersparnisse bei dem Beamten¬
personal der Bauverwaltnng , 7000 Mark Weniger-Aus-
gabcn bei den Straßenbahnen ; 8700 Mark werden bei der
Kehrichtverbrennungsanlage gespart; und 22 000 Mark ver¬
minderte Ausgabe bei den sonstigen Verwaltungen , auf die
ich im einzelnen nicht zurückkonrmenwill.

Also die oben erörterten 818 800 Mark Mehr-Einnah¬
men und die eben genannten Ersparnisse von 181700 Mark
laufender Ausgaben bilden den Ersatz der 500 000 Mark,
die im Budget für 1914 als Mehr -Einnahmen gegen das
Vorjahr oder zu ersetzende Ausfälle von Einnahmen zu
decken waren.

Im einzelnen will ich noch darauf Hinweisen, daß der
vielleicht auffallend erscheinende Mehr - Zuschuß bet
der Gartenverwaltung  im wesentlichen hervor-
gernsen wurde durch die Lohn- und Familienzulagen und'
durch einen Flächenzuwachs: ich verweise nur auf die Al-
brecht Dürer -Anlage, während die Steigerung bei
der Armcnverwaltung  um 11126 Mark ihre Be¬
gründung findet in einer kleinen Erhöhung des Berpfle-
gnngstariss des städtischen Krankenhauses, der ermöglichte,
daß das Krankenhaus mit dem seitherigen Bcdürftiiszu-
schutz von rund^ 266 000 Mark anszukommen in der Lage
war . Bei der Schnlverwaktung steigen die Einnahmen um
12 800 Mark und die Ausgaben um 110 430 Mark , sodaß der
Bedürfniszuschuß im ganzen um rund 98 000 Mark gegen
das Vorjahr wächst. Diese Mehraufwendungen sind ent«
standen durch den Ausbau der Mittelschule an der Bkn-
menthalstraße und der Knaven-Bolksschulc an der Lorcher-
straße; durch die Ausdehnung der Fortbildungsschulpflicht
auf weibliche Hanöwerkslehrlinge und ungelernte Ar¬
beiter, durch die Gehaltssteigerungen und die Besoldungen
für neue Stetten an den beiden Lyzeen und der kaufmänni¬
schen Fortbildungsschnle.

An den Pflasterfonds und Schulbausonds konnten nach
dem Stande des Etats Zuweisungen leider nicht erfolgen,
was sehr zu bedauern ist; ich komme auf diesen Punkt am
Schluffe meiner Ausführungen zurück. Das finanzielle Ge¬
wand, das dieser Etat zeigt, ist also nicht nllzn glänzend
ausgestattet ; cs zeigt, daß die Kasse der Väter der städtischen
Verwaltung nicht allzu reichlich aefüllt ist und daß eben
nur das unbedingt Notwendige Berücksichtigung erfahren
hat.

Im außerordentlichen Etat
sind 3197 000 Mark neue Anleihemittel vorgesehen, darun¬
ter für Grundstückserwerbungen und Restzahlungen für be¬
reits erworbene Grundstücke 800 000 Mark, für Kranken-
bans -Erweiternngen 250 000 Mark, für das Museum
1500 000, für das Lyzeum auf dem Boseplatz 400 000 Mark;
ferner als erste Vanrate für Erweiterung der Dekorations-
magazinc des Hoftbeaters 76 000 Mark ; für das Straßen-
rcinignngsdepot an der Bertramstraße 26 000 Mark, für
Vorarbeiten zu einem Bolksschwimmbadc an derselben
Straße 8000 Mark , für die Volksschule an der Lahnstraßc
200 000 Mark 1. Baurate : für einen Erweiterungsbau für
das Verkehrsbureau 40 000 Mark , für das Restaurations-
gebüude an der Blumenwiese 30 000 Mark und die Volks¬
schule an der Lehrstraße (Einrichtung von Zentralheizung)
40 000 Mark. Auf dem außerordentlichen Etat des Stra¬
ßenbauamts stehen Umbauten in der Nikolasstrahe, Wil¬
helm- und Taunusstratze , Bahnhofstraße, die wohl mit ganz
kurzfristigen Anleihen durchgeführi werden; der bereits
genehmigte Umbau der Sonnenberger Straße findet au8
lausenden Mitteln Deckung, während noch Beratungen
darüber schweben, ob und inwieweit es noch möglich sein
wird — vielleicht aus den Mitteln des noch zu erwartenden
Einkommensteuer-Mehrertrages — die Parkstratze in einen
besseren Zustand zu versetzen. Im übrigen sind auf dem
außerordentlichen Etat noch rund 300 000 Mark für Kana¬
lisation vorgesehen. Alle diese Projekte unterliegen natür¬
lich noch der Genehmigung der Stadtverordnetenversamm«
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Jung ; ich führe sie nur an, um zu zeigen, daß es immer-
Ijiu möglich ist, auch in 1914 Lurch Vornahme dieser vom
Magistrat für notwendig erkannten Arbeiten lohnende Ar¬
cheits - und Verdiensiaelegenheit zu schaffen.

Das ist so in großen Zügen das , was ich zu dem Etat
zu sagen hatte ; Sie werden sich aus diesen kurzen Ausfüh¬
rungen schon überzeugen können, Laß es dem Finanzaus¬
schuß nicht möglich war , Wesentliches an den Etatauf¬
stellungen des Magistrats zu ändern.

Es wird sich im Laufe der Diskussion nun zeigen, daß
verschiedene Wünsche unberücksichtigt ge¬
blieben  sind , auf deren Erfüllung einzelne der Herren
Stadtverordneten großen Wert legen; Sie wissen Alle, daß
es schwer ist, diesen Wünschen Rechnung zu tragen ; sehen
Sie sich unsere Steuern , Abgaben und Gebühren an, sowohl
ihrer Höhe tiach wie in ihrer Wirkung auf die von ihnen
betroffenen Bcrufsständc und die wirtschaftliche Lage dieser
Stände , dann werden Sie mit mir der Meinung sein, daß
zurzeit nur die Einkommensteuer in Frage kommen könnte,
wenn neue Wünsche mit erhöhten Steuern befriedigt
werden sollten. Der Magistrat hat nun diese Wünsche nicht
für so dringend gehalten, um gerade in jetziger Zeit zu
einer auch die Minderbemittelten und unter der Ungunst
der Zeit schwer bedrückeirden Erhöhung der Einkommen¬
steuer zu schreiten, einmal mit Rücksicht auf die wirtschaftliche
Lage überhaupt , dann auch mit Rücksicht auf die Tatsache,
daß gerade in diesem Jahre die W e h r ste u c r und beson¬
ders in Wiesbaden außerordentliche Anforderungen an
den Geldbeutel der Wohlhabenden stellt, die ohnedies —
soweit sie seither mit ihren Steuerdeklara¬
tion c n größere Z n r ü ckh a l t u n g als notwen¬
dig gezeigt haben — neben der Wehrsteuer auch eine
höhere  E i n kom m en ste u e r zu entrichten haben; hier¬
zu noch einmal eine Erhöhung der Einkommensteuer von
der Gemeinde aus treten zu lasten, das wäre nach Auf¬
fassung des Magistrats vielleicht des Guten etwas zu viel
gewesen. Ob und inwieweit nun dieser infolge des Ge-
ncralpardons eingehende höhere Einkommensteuerbetrag,
der ja — wie ich schon an anderer Stelle sagte — im Budget
noch nicht einkalkuliert ist, zur Erfüllung jener Wünsche
verfügbar gemacht werden kann, lasse ich dahingestellt sein;
wir werden uns später nach vollendeter Veranlagung ja
hierüber zu unterhalten haben; warnen  möchte ich nur
davor , allzu große Hoffnungen  nach dieser Rich¬
tung hin zu hegen; mindestens muß ein Teil  dieser
Mehrbeträge in den P f l a ste r - und S chu l b a u s o n d s
überführt werden, denn diese Fonds , die einmal in 1996
über Beträge von 380 000 bezw. 380 000 Mark verfügten,
find nach Abzug der für 1914 in das laufende Budget ein¬
gestellten Beträge auf 18 000 bezw, 12 000 Mark zusammen¬
geschrumpft, also auf Beträge , die den gegebenen Bedürf¬
nissen, besonders den in 1910 kommenden, gar nicht stand¬
zuhalten vermögen. Auch wird man nicht umhin können —
wenn es angängig ist —

die Lage der unteren Beamten zu verbessern,
fiir die eine Aufbesterung wirklich recht notwendig wäre,
und damit einen Anfang zu machen, den in vieler Bezie¬
hung nicht »nberechtigten Wünschen der Beamtenschaft ent-
gegenzukommeu. Wir wollen nur hoffen, daß recht viele
Stcnersünder reuig zur Stadtkasse zurückkehren und uns
damit in die Lage versetzen, wenigstens die eben erwähn¬
ten Zwecke zu erfüllen ; ob darüber hinaus sich noch weitere
Möglichkeiten ergeben werden, wage ich zurzeit nicht zu
behaupten ; Versprechungen kann ich auf diesem Gebiete
überhaupt nicht machen, da die Höhe des zu erwartenden
Mehrbetrages noch garnicht bekannt ist und deshalb auch
ein Magistratsbeschluß noch nicht vorliegt.

Ob nun die vereheliche Stadtverordnetenversammlung
die in der Einkommenstenerfrage geübte Taktik des Ma¬
gistrats billigt, wird ja die heutige Diskussion ergeben;
Vorbeigehen kann man hierbei nicht an

drei Fragen,
die zu untersuchen und zu beantworten ja ebenso reizvoll
ist wie wichtig für die zukünftige Politik der städtischen
Verwaltung ; ich möchte deshalb zunächst für die Ver¬
gangenheit  die Frage stellen,

ob unter der Ein ko mm c n ste u e r p o l i t i k der
städtischen Verwaltung wichtige Aufgaben vcrnach-
kässigt  worden sind.

ob als Folge dieser Politik eine übermäßige An¬
spannung der übrigen Steuern,  Mgaben und
Gebühren eingetreten ist, und

ob etwa das Still st ehen der Bevölkerung s-
ztffer,  das wir leider in den letzten Jahren zu verzeich¬
nen haben, mit unserer Steuerpolitik in irgend
einem Zusammenhang  steht.

Ich habe zur Prüfung dieser Fragen und zur Gewin¬
nung einer klaren und einwandsfreien Beurteilung ein¬
gehende Feststellungen machen lasten und belege diese Fra¬
gen nicht mit Redensarten und Vermutungen , sondern mit
nackten Ziffern  und Zahlen , die vor jeder Kritik
standhalten. Dabei gehe ich von dem Gedanken ans , daß

die 100 Prozent -Politik
mit Recht erhebliche Anzweiflungen erfuhr seit dem
Jahre  1910 , in dem mit dem Wegfall der Akzise und
anderer Einnahmen ein Ausfall von Vz  Million Einnah¬
men entstand und bei dem stets wachsenden Bcrwaltungs-
bedarf sich die Bedenken mehrten, ob es richtig sei, an dieser
Politik festzuhalten. Sehen wir uns die Tätigkeit unserer
Verwaltung seit jenem Zeitraum an und macken wir dabei,
wo es angängig ist, einen Vergleich gegenüber den früheren
Jahren , dann werden wir von selbst die nötigen Schlüsse
ziehen können. Zunächst einige wichtige und nicht uniiu
teressante Daten iiber Hochbau, Kanalbau und Straßenbau.
Schon

das Hochbauwesen
bietet ein interessantes Bild . Nehmen Sie die zehn Jahre
vor dem kritischen Jahre 1910, also den Zeitraum von April
1900 bis April 1910, so gelangen Sic zu einer Gesamtaus¬
gabe für Hochbauten von 17 600 000 Mark oder aus eine
durchschnittliche  I a h r e s a u s g a b e von  1 760 000
Mark . Dabei fallen in diesen 10jährigen Abschnitt die Er¬
weiterungsbauten des Kgl. Theaters und der N e u b a u
des Kurhauses  mit nahezu 6 Millionen , ferner für
3 Millionen Tchnlbntttcn und -Vz  Millionen Krankenhaus-
bautcn ; ferner 1%  Million für den Südfriedhof , Kehricht¬
verbrennungsanlage und Schlachthoscrwciteriing. Seit
dem 1. April 1910 bis Ende März 1913 beläuft sich die Ge¬
samtausgabe für Hochbauten auf 6% Millionen , also auf
einen Jahresdurchschnitt von 1620 000 Mark, der also pro
Jahr nur um 120 000 Mark zurückbleibt hinter dem Jahres¬
durchschnitt der Ausgaben jener vor 1910 liegenden 10-
sährigen Banperiodc , in der ganz außergewöhnliche Bau¬
ten, wie das Kurhaus , aufgeführt wurde». Nimmt man
aber das Jahr 1914 noch hinzu und die dort für Hochbauten
vorgesehenen Ausgaben von 2 800 000 Mark (darunter 1Vz
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Million für das Museum ), so ergibt sich ein Jahresdurch¬
schnitt von 1800 000 Märk;

ich stelle also fest, daß die Bautätigkeit , soweit sie
die Stadt angeht, sich nicht vermindert hat seit 1910,
selbst nicht gegen den Dnrchschnitt jener dnrch be¬
sonders hervorragende Banten ausgezeichneten
Periode.

So haben wir seit April 1910 das Kaiser-Friedrich-Bad
mit 2,3 Millionen Mark vollendet, wir haben für Kranken-
hauserweiterungsbauten 600 000 Mark, für Schulbanten
900 000 Mark, für die Landesbibliothek 680 000 Mark und
die Schlachthvserweiierung 300 000 Mark ansgegeben: im
Bau begriffen sind das Museum, für das 2V?: Millionen
eingesetzt sind, ferner das Lyzeum, die Volksschule an der
Lahnstraße, zwei Krankenhäuser mit Anschlagsummen von
rund 800 000, 400  000 bezw. 850 000 Mark. Im ganzen be¬
trägt der Ausgabe-Etat des Hvchbauamts seit 1. April 1910
einschließlich des Voranschlags für 1914 rund 9 Millionen
Mark, die sich verteilen auf Bauten für das Kur- und Bade¬
wesen mit 2 624 000 M., fiir Bildungsanstalten mit 4230 000
M„ für Krankenpflege mit 976 000 M., für andere Zwecke
mit 1169 400 M. Und das sieht wirklich nicht darnach aus,
als ob die städtische Verwaltung ans diesem sür die Ent¬
wickelung der Stadt so wichtigen Gebiete des Hochbaues
etwas vernachlässigt hätte. Z u r ü ckg e ste l l t haben wir
lediglich das Sch tv i mmb ad und die Kläranlage  ist
vorsichtiger Beachtung der Etatlage und der gewiß richtigen
Meinung , daß es wertvoll ist, auch für später noch größere
Arbeiten auf diesem Gebiete übrig zu haben. Dabei ist als
ganz besonders erfreuliche Tatsache festzustellen, daß wir in
den letzten 4 Jahren von den 936 000 M., die für Schul¬
bauten ausgegeben wurden, 726 000 M. ans laufenden
Mitteln , d. h. aus Ueberschüffen der Etats bestreiten konnten
und nur 210 000 M. aus Anleihe zu nehmen brauchten.

Das Straßenbauwesen.
Und nun sehen wir uns einmal die Leistungen auf dem

Gebiete des Straßenbaues  an , die ja so wichtig sind
für scde Stadt und für eine Stadt von dem Charakter
Wiesbadens insbesondere. Auch auf diesem Gebiete, auf
dem man übrigens niemals die Wünsche aller befriedigen
kann, ist im allgemeinen nur Befriedigendes zu berichten.
In den Ausgaben für die Straßenpflcge , icĥ meine für
llnterhaltnng , Reinigung und Sprengung der Straßen steht
Wiesbaden unter den deutschen Großstädten an 6. Stelle;
cs sind für diesen Zweck in den letzten 4 Jahren über
2 Millionen ausgegeben worden, während die Stratzen-
erneuerung von 1910 ab, wo sic 292 000 M. kostete, auf
684 000 M. in 1013 stieg, und insgesamt in diesen 4 Jahren
über 1ls Millionen Kosten verursachte: auf den Kopf der
Bevölkerung berechnet, stiegen die Ausgabeii für Stratzen-
untcrhaltnttg und Straßetierneuernng von 1910 mit 7,48 M.
auf 11.88 M. in 1913. Auch gegenüber den Aufwendungen
vor dem Jahre 1910 ist ein Rückgang nicht zu verzeichnen;
zu beanstande» wäre höchstens, daß wir in letzter Zeit einen
Teil der Straßenernenerntig dnrch Aufnahme einer laufen¬
den Schuld oder kurzfristigen Anleihe bestritten. Das sollte
eigentlich nicht sein; cs sollten alle Stratzenkosten ans
laufenden Miteln bestritten werden können; leider reichte
die Dotierung des Straßenbanfonds hierzu nicht ans ; des¬
halb griff man bezüglich eines Teils der Straßen zu einem
Mittelweg zwischen Deckung ans laufenden Mitteln und
Deckung als Anleihe; man wühlte den Weg der Aufnahme
einer ans kurze Zeit , höchstens 10 Jahre , bemestenen Schuld,
die in jährlichen Raten aus den laufenden Mitteln zurück-
zubezahlen war . Ikebrigens ist dieser Weg bis jetzt nicht in
einem Umfange gewählt worden, der zu Bedenken Anlaß
geben würbe ; cs ist Vs der nötigen Summe ans dem Wege
der kurzfristigen Anleihe, % sind dnrch laufende Mittel ge¬
deckt worden. Auch

das Kanalbauamt
konnte mit Mitteln so ausgestattet werden, daß es in der
Lage war, der natürlichen Entwicklung vollkommen zu
folgen; das Kanalnetz hat sich in den letzten 4 Jahren in
Wiesbaden und Sonnenberg zusammen um insgesamt
10 600 Meter erweitert ; in der ordentlichen und außer¬
ordentlichen Verwaltung belaufen sich die Aufwendungen
eittschließlich der Sonnenberger Kanalisation auf 1%  Mill.
Mark. Der Ressortchef, Herr Magistrats -Baurat Frensch,
hat selbst bekundet, daß Einschränkungen in der Tätigkeit
des Kanalbanamts aus Mangel an Mitteln nicht vorge-
kommen sind, daß lediglich der Ban einer neuen Abwässe-
rnngsanlage ans später zurückgestellt worden sei mit Zn-
stimmung der Aufsichtsbehörde, da die bestehende Kläranlage
zurzeit noch ausrcicht. Auch die Rücksicht auf Eingemcin-
d n n g s v e r h a n d l u n g e n spielte hierbei eine Rolle.

Gehen wir über zu unserm
Schulwesen.

Schon die etatliche Entwickelung der letzten 4 Jahre zeigt,
daß hier von einem Stillstand keine Rede sein kann; die
Bedürfnisse haben sich von 1910 mit rund iy f; Millionen
jährlicher Ausgabe auf 1856 000 M. gesteigert, also um
35 6 000 M. mehr  an jährlicher Ausgabe, während sich
das Schulgeld in dem gleichen Zeitraum von 488 000 M.
auf nur 503 000 M., also um nur 17 000 M. gesteigert hat.
Die städtische Verwaltung schießt zu den Schulen in 1914
den Betrag von 1858 000 M. zu; rechnen Sic hierzu noch
die Zinsen der sich aus nahezu 9 Millionen belaufenden
Schulbanten mit nur 4 Proz ., so ergibt sich ein städtischer
Zuschuß von rund 1700 000 M. Im allgemeinen atmen die
Berichte der Direktoren eine gewisse Zufriedenheit mit der
Entwicklung, die ich mir bei der Voraussetzung einer vom
Standpunkt des Reffortchefs begreiflichen Zurückhaltung
wohl in eine volle umrechnen darf. Jedenfalls hat der
Magistrat gerade ans dem Gebiete des Schuletats Strei¬
chungen überhaupt nicht oder nur in geringem Maße vor-
genommen; cs wurde ihm allerdings hierbei eine vorzüg¬
liche und stets gewissenhafte Vorarbeit geleistet von Herrn
Stadtschulrat Müller,  dessen mit dem Schlüsse des Etats¬
jahres erfolgendes Ausscheiden ans dem Dienste der Stadt
ich mit meinen Magistratskollegen ans das lebhafteste be¬
dauere;  ich glaube dem Herrn Stadtschulrat diese ans
aufrichtiger Nebcrzengnng hervorgegangcne Anerken¬
nung hier schuldig  zu sein.

Gehen wir über z>r dem Gebiete der
Kunst und Wissenschaft,

zu den Theatern , zu den Museen, zu der Bibliothek; auch
hier hat die Stadt in den letzten 4 Jahren nicht aufgehört,
tätig zu sein; die Fertigstellung und Inangriffnahme von
M uieurn und Bibliothek  mit einem Kostenaufwand
von mindestens 3^ Millioncil legt Zeugnis ah sür die
Bereitwilligkeit der städtischen Verwaltung , das kulturelle
Interesse nicht unter dem Kurintereffe leiden zu lasten.
Man kaiin sich nur freuen , daß ans diesem Gebiete durch
Bibliothek und Museum eine hervorragende Stütze für
kulturelle Bestrebungen geschaffen wird, die bei verständiger
Weiterentwicklung zic den schönsten Hoffnungen berechtigt.
Die jährlichen Zuschüsse, die wir in den letzten Jahren die¬
sen Bilüungsanstalten gegeben haben, waren allerdings be¬
scheiden; das wird sich aber ändern und hoffentlich auch mit
Hilfe der Opferwilligkeii der Wohlhabenden und Reichen,
die eingedenk sein sollen des Wortes , daß der Reichtum ver¬
pflichtet. Für das Kgl . Theater  hatten wir stets eine
offene Hand; die jährlichen Aufwendungen der Stadt haben
sich nicht vermindert ; sie betragen zurzeit 253 000 M. und
werden sich nach Erbauung des von der Intendantur als
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dringend bezeichneten Dekorationsmagazins  noch
erhöhen. Auch dem Residenz - Theater  konnten wir
unsere Gunst bezeigen durch Einrichtung von Volksvor¬
ste l l n n g e n, die hoffentlich — wenn auch vielleicht rn
anderer Form — zur dauernden Einrichtung werden.

Wenden wir uns nun zur
Kur- und Baderverwaltung,

die ja das Recht hat, eine bedeutsame Stelle in meinen
Ausführungen einzunehmen u. zu beanspruchen, daß ihnen
volle Berücksichtigungzu teil wird . Nün ich meine, meine
Herren, wenn ein Teil unserer Verwaltung sich nicht be¬
klagen kann über die Fürsorge des Magistrats und der
Stadtverordnetenversammlung , dann ist es die Kur- und
Väderverwaltung ; im Vordergründe des Interesses steht
hier der Bau des Kaiser-Friedrich-Bades Mit einem Kosten¬
aufwand von 21/3 Millionen Mark, das die städtische Ver¬
waltung einen jährlichen Zuschuß von mindestens 75 000 M.
kostet; die Begründung des Berkehrsbüros , das einen jähr¬
lichen Zuschuß von 73 000 M. erfordert ; die Niederlegung
der „alten Rose", die der Kurverwaltung einen Jahres¬
verlust von 13 000 M. brachte; die Finanzierung der Renn¬
bahn mit 1 Million städtischem Geld und einem Jahres-
zuschuß von rund 30 000 M., die Unterstützung des Wies¬
badener Golfklubs mit einem Baukostenzuschuß von 3500
Mark ; die Eröffnung des Emanatoriums , das infolge eines
für die Stadt günstigen Vertrages städtische Opfer nicht ver¬
langt , die neu angelegte Trinkkur an der Adlerquelle, die
vermehrten Aufwendungen sür sportliche Beranstaltnngkn,
wie die mit großem Risiko verbundene Beteiligung der
Stadt an dem Vrinz -Heinrich-Fluge ; die Umgestaltung des
Baöcblattes . das eine Stühe bildet sür das Verkehrsbüro,
das mit wesentlich erhöhten Mitteln arbeitet — es wurden
im laufenden Jahre allein nahezu 75 000 M. ausgegeben —,
die qualitative und gnantitativc Verbesserung des Kur-
orchesters,  das seit 1910 einen Mehrkostenaufwand von
33 000 M. erfordert und sich zu einem Mnsterorchestcr auS-
gebildet hat, auf das wir stolz sein können; das alles, meine
Herren , bedeutet nichts weniger als Stillstand , sondern ein
ganz außerordentliches Vorwärtsschreiten, das endlich ein¬
mal auch die rückhaltslose Anerkennung der interessierten
Kreise finden dürste. Dabei will ich von der Tatsache, daß
der Straßenbau gerade die Kurstraßen in erster Linie be¬
vorzugt und alle verfügbaren Mittel für sie bereit hält,
noch gar nicht einmal sprechen. Jedenfalls hat die Finanz¬
lage der Stadt nie Halt gemacht bei der Kurverwaltung.
Die Stadt hat im Gegenteil, wie auch von dem verantwort,
lichen Ressortchef gern anerkannt wird, ganz Hervorragen¬
des in finanziell ungünstigen Zeiten geleistet. Im übrigen
kann man der Kurverwaltung nicht die Anerkennung ver¬
sagen, daß sic sich außerordentlich Mühe gegeben hat, den
Kurbetrieb auf voller Höhe zu halten und recht Gnies zu
leisten, ebenso wie auch das Verkehrsbüro die ihm gestellte
Aufgabe zu voller Zufriedenheit gelöst hat. Ani Einzelnes
kann ich hier selbstverständlichnicht eingehcn; die Erfolge
sind natürlich nicht ansgeblieben,

die Fremdenfrequenz
wurde iitcht nur behauptet, was angesichts der stets sich
mehrenden Konkurrenz schon ein Erfolg gewesen wäre, sie
stieg sogar auf 192108 Personen und erzielte somit gegen
das Vorjahr ein Mehr von 2738 Fremden . Dabei ist es von
ganz besonderem Werte, daß gerade die eigentlichen
Kurgäste  im Znnehmen begriffen sind; sie sind gegen
das Vorjahr von 62 900 auf 65131, also um 2231 Gäste ge¬
stiegen. Die Rennen  scheinen nach dem Berichte des
Rennklubs in günstiger Entwicklung begriffen zu sein und
müssen überhaupt erst die Kinderschuhe ausgetreten haben,
um gerecht gewürdigt zu werden. Das Gleiche gilt vom
Kaiser - Friedrich - Bad,  besten Erfolge und Werte
ztirzeit überhaupt noch nickt beurteilt werden können. Kein
Geschäftsmann wird den Wert seines Geschäfts nach dem
Ergebnisse des ersten Betriebssahres beurteilen oder ver¬
langen , daß ihm schon das erste Jahr vollen Erfolg bringt.
Dessen bin ich aber sicher, baß sich der Ruf dieses nach der
Meinung der bekannten medizinischen Autorität von
Behring ganz hervorragend ausgestatteten Heilfaktors schon
verbreiten wird.' Und dann wollen wir uns erst für be¬
rechtigt erachten, den Wert dieses mit so großen Opfern
errichteten Bades zu beurteilen . Bedenken Sie auch, daß
wir jährlich mit durchschnittlich2 Proz . das angelegte
Kapital tilgen , was natürlich den Reingewinn mit ver-
schmälern hilft . Selbstverständlich waren diese Erfolge auf
dem Gebiete der Kur- und Väderverwaltung nur möglich
unter Heranziehung der Fremden zu den Kosten auf dem
Wege der K u r t a x e, die voll und ganz dem Kurbetrieb
zugute kommt und nur einen Ticl der gesamten Kosten
deckt. Mer auch in der Kurtaxfrage war der Magistrat stets
entgegenkommend: er hat 1911 eine Reform vorgeschlagen,
die günstig ausgenommen wurde und den gehegten Erwar¬
tungen vollkommen entspricht; er hat auch erst im Vorjahre
die Vierwochenkarte eingeführt und dabei wieder ca. 20 000
Mark als Verlust gebucht. Bis ans weiteres soll an der
Kurtaxe nicht mehr gerüttelt werden ; wir können nicht fort¬
gesetzt an dieser Taxe ändern und müssen vor allem schon
deswegen hiervon Abstand nehmen, weil die Kurverwal¬
tung selbst noch einen Fehlbetrag ans früheren Jahren zu
decken hat.

Ich habe mich absichtlich etwas länger bei der Kurver¬
waltung als einem wichtigen Zweige unserer Verwaltung
aufgehalten, um jetzt etwas schneller Ihnen die Entwicke¬
lung der andcrcii Verwaltungen in den letzten 4 Jahren
zu zeigen.

Armen - und Krankenhausverwaltung.
Zunächst zur Armenverwaltung und zum Krankenhaus.

Den Bedürfnissen der Armenverwaltung ist von den
städtischen Körperschaften stets Rechnung getragen worben:
eine Entlastung dieser Verwaltung ist dnrch Wegzug kinder¬
reicher Familien bis zn einem gewissen Grade eingetreten:
immerhin ist die Gesamtausgabe in den 4 letzten Jahren
von 403 000 ans 440 000 M. gestiegen: auch die Privatwohl-
iätigkeit, die hier durch nicht weniger als 73 Korporationen
geübt wird, leistet Außerordentliches sür die Armen und
Bedürftigen ; leider habe ich trotz des Versuchs einer
Enquete die tatsächlichen Leistungen nicht seststellen können,
da ich nicht immer Bereitwilligkeit zur Auskunft voxfand.
Daß unser Krankenhaus ein Betrieb ist, der sich sehen lasten
kann, wissen Sie ; auch für diesen Faktor haben die städti¬
schen Körperschaften immer eine offene und freigiebige
Hand' gehabt; es ist nie geknausert worden ; es sind für
Vauten für Krankenpflege seit 1910 976 000 M. ausgegeben
worden, während für 1914 als Restaufwendung 250 000 M.
für die letzten Pavillons zur Verfügung gestellt wurden:
die gesamten Umbauten haben die städtische Verwaltung
ca. 31/, Millionen Mark gekostet, wovon 2,4 Millionen ans
die Zeit vor 1910 fallen. Die seit 1910 entstandenen jähr¬
lichen Mehrkosten der laufenden Verwaltung betragen ein
jährliches Mehr von  4 8 000  M ., der Gesamtzuschuß in
1914 beträgt 255 700M.; also auch hier, meine Herren, durch¬
aus kein Stillstand , sondern ein tüchtiges Vorwärtsschreiten
mit dem Endziele eines musterhaften Krankenhauses, dank
der Opferwilligkeit der städtischen Körperschaften.

Verschiedene Verwaltungen.
Auch die Grunöstücksverwaltnng hatte nicht nötig,

untätig zn sein in den letzten 4 Jahren ; sie hat in diesem
Zeitrarnn sür 3 % Millionen Mark Grundstücke
erworben,  abgesehen von dem Jagdschloß Platte , das
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erst in 1914 mit der ersten Rate fällig anrfi ; nicht in letzter
Linie hat auch die Gartenverwaltung  reichlich Mittel
zur Verfügung gehabt, um ihre Zwecke zu erfüllen. So
bat sich der jährliche Zuschuß der Gartenverwaltung von
1910 mit 91000 M. auf 157 000M. in 1914 erhöht: der außer¬
ordentliche Etat hat in den letzten 4 Jahren ebenfalls
106 000 M. zur Verfügung gestellt: Aufgaben wesentlicher
Natur , die auf diesem Gebiete gelöst wurden, sind dre
gärtnerische Ausgestaltung des Walkmühltals , des Süd¬
friedhofs, der Hinteren Kuranlagen , des Volksparks unter
den Eichen und der Anlagen der Coulinstraße. Also auch
hier kein Rückstand, sondern ein ganz erheblicher Fortschritt.

Auch unsere Schlacht - und Viehhofverwal¬
tung  ist nicht stehen geblieben: sie ist in den letzten vier
Jahren mit einem Aufwand von rund 34 Million Mark ver¬
bessert worben: das gesamte in der Anlage steckende Kapital
beträgt nahezu Wz  Millionen.

Nun noch zur Vervollständigung des Bildes ein Blick
auf die

Entwicklung der Straßenbahnen,
soweit sie städtisch sind, und unsere Wasser- und Lichtwerke.

Die Dotzheimer Linie  hat sich gut angelasien: sie
verzeichnet einen stets wachsenden Verkehr und stets
wachsende Einnahmen : in den 6 vollen Betriebsjahren von
1907—1912  ist die Brutto -Einnahme von 164 OOO auf 220 000
Mark gestiegen: der Reingewinn stieg in der gleichen Zeit
von 27 800 auf 58 500 M.. hat sich also nahezu verdoppelt.
Das Anlagekapital der Strecke stieg von 510 000 M. im
Jahre 1907 auf 916 000 M. in 1912. Die Gewinnbeteiligung
der Süddeutschen Eisenbahngesellschaft stieg in den ge¬
nannten Jahren von 300 M. auf allmählich 31 000 M., ist
jedoch im letzten Jahre mit Einführung des 5 Minuten¬
verkehrs auf etwa 8000M. zurückgegangen, so daß also die
Süddeutsche ca. die Hälfte der durch diese Verbesserung ent¬
standenen Kosten zu tragen hat. Unter Berücksichtigung
dieser Gewinnbeteiligung ist die Verzinsung zunächst von
5y2 bis 7 Proz . gestiegen und jetzt wieder auf 6 Proz . zurück¬
gegangen. Die Rücklagen für den Erneuerungsfonds sind
reichlich bemesien, so daß Zuschüsse auch zur Anleihetilgung
nicht zu leisten sind. Das finanzielle Ergebnis ist also ein
durchaus befriedigendes. Der Verkehr ist von 350 000
Wagenkilometer auf 400 000 gestiegen, die zahlenden Fahr¬
gäste von 1,3 auf 18 Millionen.

Für die Bierstadter Linie,  die zu Ostern 1910 er¬
öffnet wurde, liegt das Ergebnis von drei Betriebsjahren
vor : die Einnahme ist gleichmäßig von 91 000 M. ans
108 000 M. gestiegen: der Reingewinn nach Abrechnung der
Erneuerungsrücklagen von 25 000 M. auf 19 600 M. zurück¬
gegangen, nachdem 1912 der dichtere Verkehr cingesührt
wurde. Zu gleicher Zeit stieg das Anlagekapital durch Be¬
schaffung weiterer Betriebsmittel von 480 00Ö auf 550 000
Mark, sodaß die Verzinsung von 5,1 auf 8,5 Prozent zu¬
rückging und die Süddeutsche ohne Gewinnbeteiligung
blieb. Das finanzielle Ergebnis dieser Strecke ist also
nicht so gut wie das der Dotzheimer Linie. Die Anzahl der
Fahrgäste beträgt zurzeit etwa 660 000.

Im übrigen ist jetzt schon festzustellen, daß im laufenden
Jahr die Anzahl der Fahrgäste für beide Linie gegen das
Vorjahr wieder im Steigen begriffen ist, sodaß man mit der
Entwicklung der städtischen Straßenbahnen wohl zufrieden
ssein kann.

Faßt man das Ergebnis der Bahnen zusammen, so er¬
gibt sich bei einem Anlagekapital von 1,45 Millionen Mark
und 30 000 M. jährlicher Rücklagen ein Bruttogewinn von
73 000 M., der zur Verzinsung und Tilgung des Anlage¬
kapitals in Anspruch genommen wird. — Nun

die Wasser- und Lichtwerke.
Die Ablieferungen dieser Werke sind von 1910 mit

1274 000 M. auf 1848 000 M. im Jahre 1913 gestiegen: aus¬
drücklich bemerke ich dabei, daß in diesen Ablieferungen
auch Beträge früherer Jahre stecken, die mit 1915'aufhören
werben. Diese Gewinne bilden mit unserer Einkommen¬
steuer und der Grundsteuer das Rückgrat unserer gesamten
Finanzen . Man kann im übrigen mit Befriedigung fest¬
stellen, baß die Gewinne der Wasser- nnd Lichtwerke nicht
etwa infolge zu geringer Abschreibungen so befriedigend
sind, daß im Gegenteil die Abschreibungenvöllig ausreichen
und sich überhaupt die wirtschaftlicheSituation der Werke
in einem durchaus erfreulichen Instand befindet. Im ein¬
zelnen auf das einzugehen, was die Werke geleistet haben,
fehlt leider die Zeit : ich kann nur versichern, daß die ein¬
gehenden Berichte, die die Vorstände der drei Werke mir
erstattet haben, das Bild einer rührigen , umsichtigen Ver¬
waltung geben, die nichts versäumt, um die Werke auf der
Höhe zu halten. So sind im Elektrizitätswerk in den letz¬
ten vier Jahren für Verbesserungen und Erweiterungen
134 Millionen Mark apfgewandt worden: beim Gaswerk
etwa % Millionen Mark : beim Wasserwerk stieg das An¬
lagekapital um etwa eine halbe Million : für eine größere
Bautätigkeit fehlt dank der gewaltigen Anstrengungen der
Jahre 1896 bis 1910 das Bedürfnis . Jedenfalls sehen wir
unsere Werke in einer günstigen Entwicklung.

Nicht vergessen will ich übrigens , zu erwähnen, daß auch
die Ausgaben für soziale Zwecke  mit etwa 2)4
Millionen Mark vom Budget getragen werden.

Wenn Sie nun noch hinzunehmeu, daß in der fraglichen
vierjährigen Periode auch für die Beamten und Arbeiter
manches geschehen ist, baß der Etat Veispielswetse trotz des
Ausfalls der Akzise gegenüber dem Stand des Jahres 1909
eine natürliche Steigerung der Gehälter für Beamte, Hilfs-
versonal und Lehrer im Gesamtbeträge von 900 761 M. in¬
folge des 1910vin Kraft getretenen Besoldungsgesetzes und
die Lohnsteigerung für Sie Arbeiter und eine rund 100 000
Mark betragende Steigerung des Pensionsetats zu tragen
verstand, dann muß man in Zusammenfassung des ganzen
Bildes und der eben angeführten Leistungen auf den haupt¬
sächlichsten Gebieten der Verwaltung denn doch sagen, daß

die Grundlage unserer Finanzen
eine recht gute und gesunde

sein muß und daß es von einer außerordentlichen Un¬
kenntnis unserer Berhältnisse und recht
oberflächliche « Beurteilung  Zeugnis ablegt,
wenn behauptet wird , baß die städtische Steuerpolitik die
Tätigkeit der städtischen Verwaltung in notwendigen
AnfgabenzumStillstand  gebracht hätte. (Der Herr
Oberbürgermeister spielt hier auf eine Rede des Frank¬
furter Bürgermeisters Dr . Luppe  an , die dieser im
vergangenen Januar auf der Konferenz fortschritt¬
licher Gemeinbevertreter  gehalten hat. Dr . Luppe
machte hierbei Wies baden  den durch Sachkenntnis nicht
beschwerten Borwurf , durch allzu starres Festhalten an der
Hundertprozentgrenze wichtige kommunale Auf¬
gaben vernachlässigt und andere Steuer¬
quellen  als die Ginkoinmensteuer zu st a r k an ge¬
zapft  und dadurch den Einwohnerrückgang ver¬
schuldet  zu haben. Die hier veröffentlichte Rede unseres
Oberbürgermeisters wird ihn hoffentlich eines Besseren be¬
lehren. D. Red.)

Nun ist eS außerordentlich interessant, die zweite Be¬
hauptung auf ihre Richtigkeit zu untersuchen, nämlich die
Behauptung , baß unsere Einkommensteuer-
Politik — im Verhältnis zu anderen Städten — eine
außerordentliche Anspannung der übrigen Steu¬
ern,  Abgaben und Gebühren zur Folge gehabt hätte. Ohne
unsere Einkommensteuerpolitik für alle Fälle in Schirtz zu

nehmen oder mich gar auf das Dogma der hundertprozen¬
tigen Einkommensteuer zu verpflichten, stelle ich zunächst
est, daß bezüglich der Einkommensteuer schon 1918 Wies¬

baden mit fünf anderen Städten den niedersten Satz er¬
hob: 1914 wird — nachdem sämtliche Berliner Vororte
über die hundertprozentige Grenze hinausgegangen sind,

nur noch Wiesbaden nnd Berlin die unterste
Grenze behaupten,

was ja eine Beruhigung ist für die auf diesem Gebiete
allzn ängstlichen Gemüter. Hinsichtlich der G r u n d st e u e r
steht Wiesbaden an drittletzter  Stelle unter den Groß¬
städten: nur noch zwei Orte , Brieg und Koblenz,, haben
einen niedrigeren Satz: hinsichtlich der Gewerbesteuer
placiert sich Wiesbaden an zweitletzter  Stelle : nur
Altona erhebt einen geringeren Satz wie unsere Stadt.

Hinsichtlich der sogenannten indirekten Steuern  —
Wirtschaftskonzessionssteuer, Umsatzsteuer, Wertzuwachs-
teuer , Viersteuer, Hundesteuer und Lustbarkeitssteuer —
steht Wiesbaden auf einem Satz, der die Mitte hält zwischen
höheren und niederen Sätzen, die die anderen Städte zur
Erhebung bringen.

Interessanter wird das Bild , wenn man sich einmal vor
Augen hält , wie sich denn die Steuerpolitik unserer Stadt
gerade in den letzten vier Jahren geändert hat, in denen
trotz Beibehaltens der 100 Prozent Einkommensteuer die
städtische Verwaltung eine recht gute Entwicklung zeigte:
und hier finde ich die Anfänge einer Entwicklung, die viel¬
leicht auch für die Feinde unserer Einkommensieucrpolitik
nicht so ganz unbefriedigend sein dürfte. Da ist der Weg¬
fall der Akzise  mit 500 000 M., die Ermäßigung der
Einkommensteuer im Falle des Vorhandenseins von Kin¬
dern mit 36 000 M., die zweimalige Reform der Schank¬
konzessionssteuer mit 80 000 M., die Ermäßigung des
Wassergeldcs mit einem Verlust von 170 000 M. Nehmen
wir nur diese Hauptposten, dann finden Sie , daß die Stadt
in der Lage war , trotz Beibehaltung der 100 Prozent Ein¬
kommensteuer und der großen Leistungen der letzten vier
Jahre auf eine Gesamtsumme von Stenern , Abgaben und
Gebühren von 738 006 M. Jahreseinnahme zu verzichten
und damit einzelnen Berufsständen nicht unerhebliche Er¬
leichterungen zu verschaffen.

Und welche neuen Belastungen der Bür¬
ger Wiesbadens  stehen diesem Verzichte auf 785000 M.
an Steuern und Gebühren gegenüber? Belastungen von
nur 266 066 M., die sich verteilen auf eine Erhöhung der
Umsatzsteuer um ein halbes Prozent im Betrage von 60 000
Mark, aus einer Schlachthofabgabe, die die Schlachthosver-
waltnng zu tragen hat, im Betrage von rund 50 000 M.,
aus einer Tariferhöhung der Begräbniskosten, die 10 000
Mark einbrachte, aus einer kleinen Erhöhung des Schul¬
geldes im Betrage von 20 000 M., aus einer Erhöhung des
wesentlich unter den Selbstkosten gebliebenen Krankenhaus¬
tarifs für die erste und zweite Klasse, die 22 000 M. lieferte,
aus einem Mehr an Kehrichtabfuhrgcbühren von 18 000 M.
und einer Erhöhung der Hundesteuer im Betrage von 29 000
Mark.

Die Losung des Rätsels,
daß in einer vierjährigen Periode voller Arbeitsleistung
und tüchtigem Borwärtsstreben außerordentliche Aufgaben
bewältigt wurden, dabei noch die Einkommensteuer auf
ihrer Höhe verblieb und überdies noch auf Abgaben im Be¬
trage von rund 520 000 M. (Differenz zwischen den auf¬
gegebenen und neu eingeführtenj verzichtet werden konnte
— das alles in einer vierjährigen Periode , in der Etatfchl-
beträge von 820 000 M., 686 000 M., 760 000 M. und 580 000
Mark zu decken waren — liegt natürlich neben der Anwen¬
dung äußerster Sparsamkeit und vorsichtiger Verwaltung
in der Einführung der Kurtaxe, die den Wiesbadener Bür¬
gern bis zu einem gewissen Grade die Sorge für die außer¬
ordentlichen Aufwendungen der städtischen Verwaltung für
die Kureinrichtungen abnahm und sie teilweise den Frem¬
den überließ , für die diese Ausgaben gemacht wurden . Ohne
die Einführung der Kurtaxe hätten wir eine Erhöhung der
Einkommensteuer von 15 Prozent vornehmen müssen und
damit eine Politik treiben müssen, die vom Standpunkte
ausgleichender Gerechtigkeit wohl kaum zu verantworten
gewesen wäre und auch die kleinsten Steuerzahler verpflich¬
tet hatte, an den Kosten von Einrichtungen mit zu bezahlen,
die in ihrem Interesse gar nicht geschaffen wurden. Der
Vollständigkeit halber will ich noch erwähnen, daß auch eine
Reform der Kurtaxe vvrgenvmmen wurde, die einen Ver¬
lust von 35 000 M. brachte nnd derart sich hincinpaßte in
die gegebenen Bedürfnisse, daß selbst der Chef der Kurver¬
waltung , dem man vom Standpunkt seines RessvrtS seine
anfängliche Stellungnahme gegen die Kurtaxe uachempsin-
dcn kann, sich nunmehr dahin ausspricht, daß die gefürch¬
teten Folgen der Kurtaxe nicht eingctreten sind.

Also, ich meine, Sie werden dieser in den letzten vier
Jahren getriebenen Steuerpolitik eine gewiffe Gesundung
nicht abstreiten können und werden mit mir der Auffassung
sein, daß auch hier Vorteilhaftes und Fortschrittliches zu
erkennen ist, mindestens aber, daß fcstznstellen ist, daß die
Behauptung nicht richtig ist, dast sich infolge der Eir^ om-
mensteucrpolitik die übrigen Steuern und Gebühren ins
Unerträgliche gesteigert hätten . Eine gewisse Ausnahme
möchte ich allerdings machen bezüglich des Preises , den
wir für elektrisches Licht erheben:  jetzt schon
mit Tarifänderungen hier aufzutrctcn , hält der Magistrat
indes nicht für zweckmäßig, da eine neue Lampe in Ver¬
wertung ist, die an sich schon— wie ich höre — eine min¬
destens öreißigprozentige Ersparnis an Licht garantieren
soll. Aber wir werden immerhin diese Frage nicht aus dem
Auge verlieren : auch gebe ich gern zu, daß die Wert-

; zuwachssteuer  einer gründlichen Reform u n -
terzogen  und zu einer erträglichen Steuer gemacht wer¬
den muß: auch will ich ebenso freimütig bekennen, daß ich
es gern sehen würde, wenn sich unsere Finanzverhältnisse so
besserten, daß wir die 1910 eingeführte Erhöhung der
U m s a tz ste n e r um ein halbes Prozent wieder
rückgängig machen  könnten im Interesse der Herbei¬
führung eines vermehrten Umsatzes und einer erträglichen
Belastung.

Und wenn nun schließlich noch behauptet worden ist, daß
unsere Einkommensteuerpolitik auch

die Abwanderung mehrerer tausend Arbeiter
veranlaßt hätte, so möchte ich zunächst fcststellen, daß Wies¬
baden in den letzten viereinhalb Jahren an Einwohner¬
zahl um 4000 abgenommcn hat: hiervon entsallen indes 1600
auf den Geburtenrückgang,  sodaß sich ein Verlust
von 2500 ergibt, der allerdings sicherlich zu vier Fünfteln
aus Arbeitern und kleinen Handwerkern sich zusammenseht:
im letzten halben Jahr lvom Oktober bis März ) ist übri¬
gens diese Abwanderung zum Stillstand gekommen: hoffen
wir , daß es dabei sein Bewenden hat.

Mit dieser Abwanderung hat aber me Einkommen¬
steuerpolitik nichts zu tun : sie ist lediglich

die Folge des Stillstehens der privaten
Bautätigkeit,

also die Folge einer Erscheinung, die wir — mit Ausnahme
der rein industriellen Städte — mit allen anderen Städten
teilen. Diese private Bautätigkeit zurzeit schon anzuregen,
etwa durch Hergabe städtischen Geldes zu Hypotheken für
neue Bauten , dürfte ein nicht ungefährliches Unternehmen

sein angesichts der Tatsache, daß noch 5 Prozent der
Wohnungen leer stehen  und wir also noch 2 Pro¬
zent vom normalen  Satz entfernt sind. Was wir hier
tun können, liegt auf dem Gebiete der Förderung des
Zuzuges,  vor allem aber auf dem Gebiete der Schaffung
eines normalen Angebots von baureifem und
preiswertem Gelände:  die Vorarbeiten für diese
Kommission sind vollendet und im Besitz der Mitglieder
der Kommission, die anfangs April ihre Arbeiten auf¬
nehmen wird.

Diese Verödung des Banmarktes tritt überall hervor.
Wir teilen auf diesem Gebiete das Schicksal von zahlreichen
Genossen unter den deutschen Städten.

Hätten wir wirklich 10 Prozent Einkommensteuer mehr
erhoben, so wäre an diesen Verhältnissen nicht das Ge¬
ringste geändert worben: es könnte die Einkommcnsteuer-
frage nur insofern in Betracht kommen, als einmal aus
Mängel an Mitteln wirklich notwendige Ausgaben , die
Geld und lohnende Arbeitsgelegenheit schaffen, unterlassen
werden müßten, bloß um der Einkommensteuer willen. Das
wäre ein falsches Prinzip , das bekämpft werden müßte,
denn eine städtische Verwaltung soll nicht nur
ans Sporen denken:  sie soll sich auch bewußt sein,
daß die Entwicklung nicht zum Stillstand ge¬
bracht  werden darf, daß Notwendiges geschaffen werden
muß,  und schließlich auch daran zu denken ist, daß öurcb
Schaffung lohnender Arbeitsgelegenheit
die Steuerkrgft sich hebt, was schließlich der Stadt selbst zu¬
gute kommt.

Der Magistrat kann sich nur freuen,
mit Rücksicht auf die eben geschilderte Verwaltungstätigkeit
der vergangenen vier Jahre feststellen zu können, daß die
auf allen Gebieten vorgenommenen großen Arbeiten der
städtischen Verwaltung den arbeitenden Ständen , Handel
und Gewerbe und dem Handwerk doch manchen guten Ver¬
dienst gebracht haben. Wir empfinden cs mit Befriedigung,
daß unser Budget — wie an anderer Stelle schon hervor-
gehvben — für soziale, vor allem auch den Minderbemittel¬
ten zugute kommende Zwecke rund W  Millionen Mark zur
Verfügung stellen kann: ich rechne hierher die Ausgaben
für Armenpflege, für Kranken- und Gesundheitspflege, für
Schul- und Bildungszwecke, mit Ausnahme der höheren
Schulen, für Arbeiterfürsorgc , für Invaliden -, Kranken-,
Unfall- und Angestelltenversicherung, ferner die Zuschüsse zu
wohltätigen und gemeinnützigen Anstalten. Wir haben uns
gefreut, für Notstandsarbeiten in den letzten vier Jahren
über 420 000 M. zur Verfügung gestellt zu haben, und
waren gerne bereit, im laufenden Jahr wie im kommenden
Etat Beträge für Lohnerhöhungen der Arbeiter in Höhe
von etwa 90 000 M. bercitzustcllen.

Auch das Handwerk,  dessen schwere Bedrängnis der
letzte Bericht der Handwerkskammer über die wirtschaft¬
liche Lage des Handwerks im Kammerbezirk Wiesbaden
eingehend schildert, bedarf der wohlwollenden Berücksich¬
tigung, nnd es wird eine ernste Aufgabe der Verwaltung
sein, daran zu denken, daß mit Ablauf des Etatsjahres 1914
die hauptsächlichsten städtischen Bauten beendet sind: es
wird dann niemand gereuen, wenn noch Notwendiges aus-
geführt und im übrigen auch das besondere Interesse der
städtischen Verwaltung darauf gerichtet wird, alles zu tun,
daß auch die vom Staat beabsichtigten Bauten , Real¬
gymnasium und Negierungsgebäude, alsbald in Angriff
genommen werden können.

Der Notlage des Hausbesitzes  haben wir zu
steuern versucht durch ein Abkommen mit der Nassanischen
Landesbank, zwecks Hypothekengcwäbrnng: es sind auch
unter Bürgschaft der Stadt 2% Millionen Mark zu diesem
Zwecke gegeben worden, wozu noch 34 Million Mark aus
eigenen städtischen Mitteln tritt , sodaß im laufenden Jahre
8 Millionen Mark an Hypotheken in die Hände der städti¬
schen Grundbesitzer gelangten. Sie wissen, daß das Abkom¬
men mit der Landesbank ans formellen Gründen auf¬
gehoben wurde : es wird zurzeit weiter verhandelt mit der
Landesbank, die sich ihrerseits an den Oberpräsidenten ge¬
wandt hat um Erwirkung der Genehmigung zu einer Er¬
weiterung ihrer Geschäftstätigkeit und zirr Vermeidung
weiterer Schwierigkeiten bei einer eventuellen Abschließnng
eines neuen Abkommens. Sollte ans diesem Wege nichts
zustande kommen, so wird der Magistrat versuchen, selbst
auf irgend eine Weise vorzugehen.

Hoffentlich werden wir auch in der Lage sein, in Bälde
einen Betrag flott zu machen, der den unteren Beamten
etwas bessere Bezüge verschafft.

Sie werden aus allem entnehmen, daß der Magistrat
den besten Willen hat, zu helfen, wo er kann: dabei wird
er es als seine erste Pflicht halten , stets darüber zu wachen,
baß die Finanzlage der Stadt eine gute bleibt. Mit außer¬
ordentlicher Befriedigung will ich dabei fcststellen, daß

die Schulden der Stadt sich in den letzte« vier
Jahren nicht vermehrt, sondern »m 1,6 Millionen
Mark vermindert haben.

Seit dem 1. April 1910 bis zum 1. April 1914 sind 6,86 Mil¬
lionen Mark Schulden neu anfgenommcn nnd 7.9 Mil¬
lionen Mark getilgt worden.

Für Neubauten und größere Umbauten sind in den letz¬
ten vier Jahren insgesamt 12 Millionen Mark aufgewendct
worden, nnd zwar 8,5 Millionen Mark aus Anleihcmitteln
und 8,5 Millionen Mark aus den laufenden Mitteln des
Etats . Auch das spricht für eine durchaus gesunde Finanz¬
lage.

Wenn Sie nun diese in meinen Ausführungen ein¬
gehend geschilderten Leistungen der Stadt seit 1910 zufam-
menfassen, nnd wenn Sie ferner nicht vergessen, daß diese
Leistungen trotz Wegfalls von über einer halben Million
Mark betragender Einnahmen möglich waren , wenn Sie
ferner bedenken, daß in dem gleichen Zeitraum auch eine
für die Bürgerschaft vorteilhafte Verschiebung beziehnngs-
wetse Dermiliderung der Steuerlast stattgefunden hat und
trotz dieser Umstände noch eine Schnldenvcrminderung um
1,6 Millionen Mark einaetreten ist, so werden Sie zugeben,
daß wir keinen Grund haben, mit der Entwicklung unseres
städtischen Budgets unzufrieden zu sein.

Wir sind zn dem günstigen Ergebnis gelangt dnrch
nnsere eigene Kraft

und werden das auch in Zukunft tun . Die Hoffnungen,
vom Staat Hilfe zu erhalten durch ein neues Gemeinde-
abaabcngcsetz, werden sich— wenn der vorliegende Entwurf
Gesetz werden sollte — zerschlagen, denn dieser Entwurf
arbeitet nach dem System der kleinen Mittel , die uns nicht
helfen können: er vermeidet es, einen neuen, sozial gerech¬
teren Einkommcnsteuertarif den Gemeinden zur Verfügung
zu stellen: auch hat er den Gedanken der Kapitalrenten-
steuer nicht in sich ausgenommen. Wir wollen uns deshalb
allein weiterhelfen : die Stadt Wiesbaden besitzt in sich
selbst die Kraft, wieder zu einer besseren Entwicklung zu
gelangen: gewiß erwarten uns zunächst keine allzu an¬
genehmen und leichten Jahre , aber der Magistrat fürchtet
die Schwierigkeiten nicht, besonders dann nicht, wenn er
die Hoffnung hat, auch im kommenden Jahre mit der Stadt¬
verordnetenversammlung in den Haupt- und Lebensfragen
sich in so erfreulicher Nevereinstimmung zu finden, wie das
im jetzt ablanfenden Etatsjahr der Fall gewesen ist.

Die ■fünfviertelstündigc Rede des Herrn Oberbürger¬
meisters wurde offensichtlich von allen Seiten der Ber-

«
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sammlung beifälligst ausgenommen, was auch am Schluß
Lurch Bravorufe und vereinzeltes Händeklatschen offen
zum Ausdruck kam.

Hierauf erstattete der Vorsitzende der Finanzdeputation,
Stadtv . Dr . Drcyer deren Bericht über den Etat der
ordentlichen und der außerordentlichen Verwaltung . Das
Haus erledigte alsdann die Generaldebatte über den Etat
und vertagte um 7%- Uhr die Spczialdebatte auf Freitag
nachmittag 4 Uhr. (Ein eingehender Bericht über den
weiteren Verlauf der gestrigen Sitzung folgt in unserer
heutigen Abendausgabe. Red.)

Zm?r« der Mstngsnettogung.
Die Reichsrcgieruag ist mit der Absicht des Reichstages,

sich bereits vor Himmelfahrt zu vertagen , keinesfalls ein¬
verstanden. In den nächsten Tagen will das Reichsamt des
Innern den Versuch machen, diesen Beschluß rückgängig zu
machen ober wenigstens dahin zu wirken, daß der Reichs¬
tag bis Himmelfahrt außer dem Etat , der Besoldungs¬
novelle, dem Altpensionärgesetz, dem Buchmacherges-tz und
der Postdampfersubventionsvorlagc , die nach der Ansicht
der Reichsregierung unbedingt verabschiedet werden müssen,
noch einige andere Vorlagen verabschiede, über die eine
Einigung leicht möglich ist. Die Regierung wünscht noch
die Verabschiedung des Konkurrenzklauselgesetzes, des
Sonntagsruhegesetzes und des Jugendgerichtsgesetzes. Im
Reichstage besteht, wie wir hören, auch keine Abneigung,
diese Vorlagen nach dem Abschluß der Etatsberatungen zu
verabschieden, wenn die Regierung den Wünschen des
Reichstags in verschiedenen Punkten entgegenzukommen
bereit sei. Die Etatsberatung kann Lei gutem Willen bis
zum 18. Mai erledigt sein, es wäre immerhin noch mög¬
lich, daß in den sechs verbleibenden Sitzungstagen bis
Himmelfahrt diese Vorlagen endgültig verabschiedetwer¬
den. Eine gewisse Schuld an der Unfruchtbarkeit der
Reichstagsverhanblungen hat auch die Regierung , die eine
Reihe der Vorlagen , die unbedingt bis zur Vertagung er¬
lediĝ werden sagen, bis jetzt noch nicht eingebracht hat,
und sie auch erst im April cinbrinqen wird, wie das Alt-
pensionärgesetz und das Buchmachergesetz. Wegen des Kon-
kurrenzklausclgesetzes nnd des Sonntagsruhegesetzes sollen
die Aussichten für eine Verständigung zurzeit bester als
vor einigen Wochen sein, so daß eine schnelle Verabschiedung
dieser Gesetze km Mai möglich erscheint.

Jl» SooiMBMMMMMMmg.
In der gestrigen Sitzung der Budgetkommiffion des

Reichstages wurde der seit einigen Tagen vorbereitete
Kompromitzantrag aller bürgerlichen Parteien zur Beam-
tenbesoldungsnovelle eingebracht. Dieser Antrag enthält
eine Reihe von wichtigen Aenderungen gegenüber der Re¬
gierungsvorlage . Zunächst soll nach ihm die Klaffe 11a,
die Steuermänner , Maschinenasttstenten, Telegraphisten.
Weichenwärter beim Kanalbauamt , Materialienverwalter,
Lotsen 2. Klasse, Untersteuerleute . Telegraphisten bei der
Seewarte , Postunterbeamte in gehobenen Dienststellungen.
Telegraphisten, Unterastistenten bei der Reichseisenbahn-
verwaltung , Lademeister, Lokomotivführer bei der Heeres¬
verwaltung usw. mit einem Gehalt von 1400 bis 2100 Mark
umfaßt , höher hinauf hinter die Klaffe 11b rücken, und
zwar mit folgenden erhöhten Gehaltssätzen: 1500, 1040,
1780, 1820, 2000, 2200 Mark. Die Bibliotheksekretärinnen
kommen beim Wohnnngsgeldzuichntz von der Tarifklaffe 4
in die Tarifklasse 5. Die Buchführer bei den Technischen
Instituten der Heeresverwaltung werden aus der Klaffe
17a (1650 vis 8000 Mark) heraufgesetzt in die Klasse 21
(1800 bis 8800 Mark). Die Ober-Posipraktikantcn kommen
aus der Klasse 30 (2500 vis 4500 Mark) hinauf in die
Klasse 42 (2500 bis 5000 Mark). Die Hilfsreferentcn bei
den Oberpostdirektionen und die Post- und Telegraphcn-
mfpektoren (bisher Klaffe 42 mit 2500 bis 5000 Mark), fer¬
ner die Vizedircktoren bei Post- und Telegraphenämtern
1. Klaffe und die Oberpostinspektoren (bisher Klasse 48 mit
8000 bis 6000 Mark Gehalt), sowie die Telegraphcn -Jnge-
meure (bisher Klaffe 52 mit 8000 bis 6600' Mark) rücken
hinauf m die Klasse 57 mit 3000 bis 7200 Mark. Schließlich
bestimmt der Kompromißantrag noch, daß das BesoldungS-
dienstalter der Paff- und Telegrapheninspcktorcn und der
Hllfsreferenten bet den Oberpostdirektionen um je dreiJahre zurttckgerttckt wird.

Der Sturz von der Höhe.
Original -Erzählung von Fritz Ritzel ° Mainz.

(1. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Lenchen war ein quecksilbernes Ding von eigentümlicher

Anmut . In ihrem Aeußern wich sic von den Schwestern ab,
denn während diese sämtlich die kernhafte, etwas in das
Derbe gehende Frische der Mutter geerbt hatten, glich die
Kleine mit ihrer zarten Gestalt, dem alabasterweitzcn Teint
und dem rotgoldenen Haargewoge einer Elfengestalt aus
dem Märchenreiche. Wie ein schelmischer Puck flatterte sie
im Hause umher, verhätschelt von den Eltern und geliebt
und bewundert von jedem, in dessen Gesichtskreis sie kam.
Als sie in die Jahre gekommen war , verdrehten ihre schil¬
lernden Nixenaugen sämtlichen im Geschäft des Vaters an-
gestellten jungen Leuten den Kopf, aber keiner von ihnen
konnte sich rühmen, von dem schönen Mädchen jemals den
geringsten Beweis einer wärmeren Zuneigung empfangen
zu haben, und es waren doch junge Männer darunter , die
sich sehen lassen konnten und durchaus nicht als Bewerber
um HelcnenS Hand zu verachten gewesen wären. Das
Gefühl der Liebe zum Mann schien in dem Seelenleben
Helene Hellborns vollständig zu fehlen, und wenn sie auch
für Galanterien sehr empfänglich war , so trug ihre zur
Schau getragene Freude über die allgemeine Verehrung
einen durchaus kindlichen Charakter, wie sie sich überhaupt
trotz ihrer zwanzig Jahre noch als recht kindischer Wildfang
geberdete. Ihre auffallend pikante Erscheinung hatte ihr
bei den jungen Männern der Stadt den Beinamen „die
schöne Helena" eingetragen, aber weder einem Menelaus
noch einem Paris gelang es, die Begehrenswerte zu er¬
obern. Schon mehrmals hätte sic, wie man sich erzählte, in
die angesehensten Familien einheiraten können, doch lachte
sie den mit ernsthaften Anträgen kommenden Freiern ein¬
fach in das Gesicht und erklärte , daß es ihr nicht einfielc,
schon jetzt unter das Ehejoch zu kriechen— dazu wären die
Jugend und die ungebundene Freiheit viel zu schön. Dabei
teilte sie ihre Körbe mit einer so neckischen kindlichen Unbe¬
fangenheit aus , bat mit einer solchen Herzlichkeit die Ab-
gcwiesenen, sie doch mit so dummem Zeug wie Heirats¬
anträgen zu verschonen, baß ihr keiner im Ernst böse sein
konnte und jeder mit der stillen Hoffnung von dannen ging,
daß vielleicht mit der Zeit eine Acnderung in den Gesin¬
nungen der spröden Schönen eintrete.

Diese Aenderung ließ auf sich wart»«. Die „schöne

Sturm im WM £ar!tog.
Aus Darmstadt  meldet die „Franks. Ztg.": In der

gestrigen Sitzung der Zweiten Kammer kam es zu un¬
erhörten Sturm szenen.  Der Leiter der Schulabteilung,
Staatsrat Süffert,  antwortete in einer längeren Rede
auf Ausführungen des Abgeordneten Korell-Jngelhetm
zum Fall Jung und vertrat dabei den bekannten Stand¬
punkt der Regierung , daß es Lehrern zu verbieten sei, in
Gewerkschaftsversammlungen Bildungsvorträge zu halten.
In Erwiderung sozialdemokratischer Vorwürfe , daß in
Schulbtbliotheken Bücher über „Krieg und Kriegsgeschrei"
bevorzugt würden, meinte er dann, er als alter Soldat
müffe sich freuen, wenn kriegerischer Geist in der Jugend
gepflegt werde. Hier machte der sozialdemokratischeAbge¬
ordnete Dr . Fulda  den Zwischenruf: Feldwebelgeist!
Staatsrat Süffert  parierte den Zwischenruf durch die
Bemerkung: Sie , Herr Dr . Fulda , haben eS, glaube ich,
nur zum Gefreiten gebracht! Dr . Fulda replizierte : Sie
waren nur trauriger Sommerleutnant ! Präsident Köhler
ruft Fulda zur Ordnung . Staatsrat Süffert:  Ihre
Beleidigungen reich"« nicht an meine Fußspitze! Im üb¬
rigen sehe ich in dem Vorgang eine Illustration der sozial¬
demokratischen Bildung . (Zwischenruf Dr . FuldaS : Un¬
verschämter Staatsrat !)

Abg. Ulrich (Soz .j : Ich bitte den Präsidenten , uns
gegen die Beleidigung vom Regierungstisch zu schützen!
Ich mutz mir sonst selbst tftetit Recht verschaffen. Präsident
Köhler:  Sie können sich wohl vorstellen, daß die Art , wie
jetzt hier verhandelt wird, dem Ansehen des Hauses nicht
dient und nicht im Einklang mit der parlamentarischen
Ordnung steht. Wenn Sie sich nicyl mäßigen, mutz ich die
Sitzung schließen! Staatsrat Süffert schließt  dann
seine Rede mit der erneuten Versicherung, daß die Re¬
gierung ihren Standpunkt , den sie unter dem Beistand
der großen Mehrheit des Hauses und auch wohl des Lan¬
des vertreten habe, auch in Zukunft behaupten werde.
(Laute, stürmische Bravorufe Set der Rechten, die sich um
den Regierungstisch geschart hat, Zwischenrufe bei den So¬
zialdemokraten.)

Im Anschluß an diesen Vorgang gaben die Abgeord¬
neten Dr . Osann für die nationalliberale  Partei,
«. Brentano  für das Zentrum , Brauer  für den
Bauernbund und K o r e l l-Jngelheim für die. Fortschritt¬
liche Volkspartci Erklärungen  ab , in denen die Szene,
die sich da abaelvielt hat, bedauert wirb. Abg. Ulrich
(Soz.) gab eine Darlegung des Vorfalles , wonach die Er¬
regung Dr . Fuldas begreiflich erscheinen müsse. Herr
Süffert habe Dr . Fulda zuerst beleidigt, da er genau ge¬
wußt habe, daß Fulda die Oualifikation zum Reserveleut¬
nant habe. Staatsrat Süffert  seinerseits betonte, daß
ihm jede beleidigende Absicht ferngelegen  habe.
Im Verlauf dieser Erklärungen wurden Dr . Fulda und
Ulrich mehrmals zur Ordnung gerufen.

Kurze politische Nachrichten.
zur Korsurelse der Kaisers.

Während des Aufenthaltes des Kaisers in Korfu wird
er auch diesmal , wie in früheren Jahren , den Besuch deS
Königs von Griechenland und seiner Familie erhalten . Es
ist außerdem wahrscheinlich, daß der neue Fürst von Alba¬
nien die Gelegenheit benutzen wird, dem Kaiser seine Auf¬
wartung zu machen.

Die Ministerkrise in Frankreich.
Aus Paris  wird gemeldet: In dem unter dem Vor¬

sitz des Präsidenten Poincar « abgehaltencn Ministerrat
teilte der Ministerpräsident Dvumergue mit, daß der Ma¬
rineminister Monis ihm seine Demiffion «gegeben habe,
um bei seinem Erscheinen vor der Rochette-Kommiffion der
Kammer seine volle Aktionsfreiheit zu besitzen. Der Mi¬
nisterrat nahm die Demiffion an. Der Kolonialminister
Lebrun übernimmt interimistisch das Marineministerium.

Ausländische Berater im albaalschen Kabinett.
Aus Durazzo  wird berichtet: Ministerpräsident

Turkhan Pascha teilte den Korrespondenten der auswär¬
tigen Presse mit, daß jedes einzelne Ministerium einen Ge¬
neralsekretär ernannt bekommen und daß für ein jedes
Ministerium ein ausländischer Berater engagiert werden
wird. '

Helena" war bereits vierundzwanzig Jahre alt geworden,
als sie sich zum ersten Male von Cupidos Pfeil getroffen
fühlte. Und merkwürdigerweise war ihre Wahl nicht auf
einen der sic umwerbenden vornehmen Freier gefallen,
sondern einem ganz simplen Gehilfen ihres Vaters , dem
Felix Tauber , hatte sie ihr Herz geschenkt, sehr zur Be¬
friedigung ihres Vaters . Denn Felix Tauber konnte alS
das Muster eines braven nnd soliden jungen Mannes gel¬
ten, der sein Fach aus dem Grunde verstand und ganz ge¬
eignet erschien, als Eidam des Meisters Ulrich auch dessen
Geschäftsnachfolger zu werden. Und seine Persönlichkeit
war ganz dazu angetan , einem jungen Mädchen das Herz
höher schlagen zu machen.

Bei tannenschlankem Wüchse besaß Felix ein Ge¬
sicht, das in seinen edlen Linien an die Meisterwerke
altgriechischer Kunst erinnerte und mit seinem durch¬
geistigten Ausdrucke ungemein fesselnd wirkte. Sein
dunkelbrauner Lockenkopf mit den schwärmerisch blicken-
ten, von tiefdunklen Wimpern beschatteten Augen vol¬
lendeten das Bild eines schönen Jünglings , dessen Er¬
scheinung noch durch ein ungesucht vornehmes und doch be¬
scheidenes Wesen gehoben wurde. Felix Tauber war ein
Kind der Stadt und stammte aus einer ehrenwerten
Beamtenfamilie . Sein verstorbener Vater , der bei der
Post angestellte Rechnungsrat Tauber , war ein intimer
Freund Ulrich Hellborns gewesen und hatte den Sohn , der
schon als Junge ein seltenes Talent für Mechanik bewies
und ein leidenschaftlichersogenannter Boffeler war, bei
Meister Ulrich die Uhrmacherei erlernen lasten. Auch
Felix hatte sich während eines Zeitraums von fast sechs
Jahren in der Fremde, besonders in Sachsen und in der
Schweiz, in seiner Kunst vervollkommt, war als Dreiunö-
zwanzigjähriger zurückgekommen, um sein Jahr bei dem in
der Stadt garnisonierenden Infanterieregiment abzu-
diencn und hatte nach Ablauf seiner Dienstzeit wieder eine
Stellung bei seinem alten Lehrmeister und zwar den Posten
eines ersten Gehülfen angenommen.

Das war vor drei Jahren gewesen und während dieser
drei Jahre schien der junge Mann für nichts anderes im
Hause seines Prinzipals Sinn und Gedanken zu haben,
als für seine geschäftlichen Obliegenheiten. Mit der schönen
Tochter des Hauses, die er ja schon als Kind gekannt hatte,
verkehrte er bei den sich häufig darbietenden Gelegenheiten
des Zusammentreffens harmlos und unbefangen, wie mit
einem guten Kameraden, ohne jemals auch nur den gering¬
sten Versuch zu machen, sich ihr zu nähern , ganz im Gegen¬
satz zu seinen Kollegen, die sämtlich das schöne Mädchen
anschwärmte». Vielleicht war er gerade diese Zurückhal-

Hof und Gesellschaft.
Kaiser Franz Josephs Besuch in Budapest. DaS

ungarische Hofmarschallamt hat nunmehr mitgeteilt , daß
Kaiser Franz Joseph zu mehrwöchigem Aufenthalte nach
Budapest ^kommen dürfte. Sowohl in der Ofener Burg
wie im Schloß zu Gödöllö werden Vorbereitungen zum
Empfang des Kaisers und des Hofstaates getroffen. Die
Ankunft in Budapest dürfte am 23. oder 24. April erfolge«.
Der Monarch wird in der Ofener Burg Deputationen
empfangen. Ferner sind zwei Hofdiners vorgesehen. Nach
Gödöllö wird der Monarch anfangs Mai übersicdeln und
daselbst dem Waidwerk obliegen. Offizieller Besuch deS
Kaisers findet auf besonderen Wunsch deS Monarchen
nicht statt.

Arbeiterbewegung.
Die Aussperrung in den Waffensabrike».

Man meldet aus Solingen:  Am Mittwoch war die
Kündigungsfrist der ausgesperrten Waffenarbeiter abge-
laufen. Die Zahl der ausgesperrten und streikenden Ar¬
beiter ist auf etwa 600 angewachsen. Deutsche Staatsauf¬
träge liegen den Waffenlabriken zur Zeit nicht vor, dagegen
verschiedene ausländische Aufträge. Soweit Aufträge
dringend sind, werden sie mit ausländischen Hilfskräften
erledigt. Die Waffenfabriken beschlossen in einer Ver¬
sammlung, die Aussperrung der Arbeiter aufrechtzuerhal¬
ten. Sie waren einstimmig der Ansicht, baß an eine Auf¬
hebung der Sperre nicht gedacht werden könne, solange die
Arbeiter den Fabrikanten verwehren wollten, im Notfälle
Arbeiten auswärts ausführen zu lassen.

Landtagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

Abgeordnetenhaus.
st. Berlin , 18. März 1914.

Am Ministertisch: v. Breitenbach.
Eisenbahuetat (4. Tag).

Die Besprechung wird bei den einmaligen und außer¬
ordentlichen Ausgaben fortgesetzt.

Es werden vorwiegend lokale Wünsche erörtert.
Ministerialdirektor Dorner : Von einer Neuanlage deS

Bahnhofes Tempelhof ist nicht die Rede, sondern nur von
einer Ausgestaltung . Formell ist dieser Verschiebebahnhof
bereits genehmigt.

Abg. Heins (Hosp. d. Kons.) wünscht Verbefferung der
Bahnhofsanlage in Wilhelmshöhe.

Abg. Cremer (nat .) bedauert, daß die Bahnhofsanlage
in Hagen zu lang ausgedehnt ist. In Gevelsberg ist ein
neuer Bahnhof dringend notwendig.

Abg. Wendlandt (natl .) wünscht VerkehrSverbefferunge«
im Bezirk der Eii'enbahndirektion Erfurt.

Abg. Wolff - Biebrich (natl .) wünscht auf dem Bahn-
Hofe Sinölingen -Zeilsheim eine Unterführung . (Den Wort¬
laut der Rede werden wir nach dem amtlichen Stenogramm
veröffentlichen.)

Abg. Wohlfarth (natl .) verlangt eine Ueberdachung deS
Bahnhofs in Eschersheim.

Abg. Oeser (fortschr. Bp.): Der neue große Bahnhof in
Frankfurt a. M. genügt schon jetzt nicht mehr. Eine schnel¬
lere und bessere Verbindung mit dem Taunus wird ge¬
wünscht. Die Osthafenbahn hat die Stabt Frankfurt selber
gebaut. Anstatt baß die Staatsbahn nun hier entgegen¬
kommt, nimmt sie noch für jeden Waggon eine Ueber-
führungSgebühr von 60 Pfennig . Zu bedauern ist es auch¬
baß die Stadt Frankfurt von Seetarifen ausgeschlossen ist.

Minister v. Breitenbach: Wir haben noch im Vorjahre
den neuen Ostbahnhof in Frankfurt a. M. in Betrieb ge¬
nommen, der tatsächlich für Frankfurt ein zweiter Haupt-
bahnhos ist. Ich kann versichern, daß die wirtschaftlichen
Verhältnisse Frankfurts , soweit sie mit der Eisenbahn zn-
sammenhängen, von der Eisenbahnverwaltung stets berück¬
sichtigt worden sind.

Hiermit schließt die Besprechung.
Die einmaligen und außerordentlichen Ausgaben wer¬

den bewilligt. — Damit ist die zweite Lesung des Eisen¬
bahnetats beendet.

Es folgt die
Beratung des Grundteilungsgesetzes.

Hierzu liegen verschiedene Anträge vor, darunter auch
ein konservativer.

Landwirtschaftsminister Frhr . v. Schorlemer: Der Zweck
der Jnnenkolonisation kann nicht die Aufteilung des Groß-

tung , die ihn in Helenens Augen begehrenswert erscheinen
ließ und es reizte die Schöne, daß dieser Eine dem Zauber
ihrer Persönlichkeit nur ein kühles Verhalten entgegen¬
setzte, während ihr doch sonst alle jungen Männer zu Füßen
lagen. So ließ sie denn in ihrem Verkehr mit dem jungen
Manne nach nnd nach einen wärmeren Grundton ein¬
fließen, der in verschleierter Weise zur Annäherung er¬
munterte — das Weib lockte den Mann und es wurde ver¬
standen. Allerdings erst nach geraumer Zeit . Denn es
schien fast, als vermeide Felix Tauber den Verkehr mit der
schönen Helene absichtlich, seitdem diese ein innigeres , auf
Herzcnsneigung deutendes Wesen, gegen ihn zur Schau
trug , als hielte ihn ein unbestimmtes Etwas zurück, das
ihm gebotene Glück zu ergreifen, wenn auch ein scharfer
Beobachter gewähren konnte, daß ein zehrendes Feuer für
die Tochter des Hauses in seinem Inneren loderte. Anstatt
seines früheren gegen Helene gezeigten freundlichen
Gleichmutes machte ihn die Anwesenheit des Mädchen sicht¬
lich verlegen und doch umfaßten seine Blicke die zarte
Elfengcstalt mit heißem Begehren — es war , als scheue
er sich, der in abhängiger Stellung sich Befindliche, die
Blicke zu der Vielumworbenen zu erheben. So machte sich
Helene sein zurückhaltendes Benehmen ihr gegenüber
deuten und sie beschloß, den zaghaften Verehrer von seiner
etwaigen Besorgnis , von ihr abgewiesen zu werden, zu be¬
freien. Ihr weiblicher Instinkt verriet ihr . daß sie geliebt
wurde — da galt es also nur Felix zu einer offenen Er¬
klärung zu ermutigen.

Die Gelegenheit dazu sollte sich bald finden. Trotzdem
Meister Ulrich nnd seine Frau bereits den Siebzig ent-
gegengingen, pflegten sic allsonntäglich, wenn es bas Wet¬
ter nur einigermaßen erlaubte , einen Ausflug in die reiz¬
volle Umgebung der Stadt zu unternehmen , um wie der
Alte sagte, den Staub der Großstadt für acht Tage aus den
Lungen zu pumpen. Helene begleitete sie gewöhnlich auf
diesen Wanderungen und auch Felix Tauber hatte sich als
leidenschaftlicher Tourist schon zu verschiedenen Malen ange-
schloffen. Für Pfingsten war man übereingekommen, an
den Rhein zu fahren , das herrliche Morgcnbachtal bei
Bingen zu durchwandern und den höchsten Punkt des
Hunsrückgebirges in dieser Gegend, den Salzkopf, mit sei¬
nem Aussichtsturm zu besteigen. Felix Tauber kannte die
Gegend von früheren Wanderungen her und hatte sich auf
die Bitten des alten Ehepaars hin nach einigem Zögern
bereit finden lassen, als Führer an dem Ausfluge teilzu¬
nehmen, zu dem fid)_ auch die in der Stadt wohnende»
Schwiegersöhne der Hellborus mit ihren Frauen , sowie
noch ewige befreundete Familien eiufanden. (Forts, folgte
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grundbesitzes sein, sondern nur die Herbeiführung deS
Rechtsverhältnisses zwischen großem, mittlerem und kleinem
Grundbesitz. Das vorliegende Gesetz soll die Ansiedlung
von Bauern und Arbeitern erleichtern, nicht nur bei der
Rohkultur , sondern insbesondere dort, wo große Güter auf¬
geteilt werden. Die Entvölkerung des platten Landes, be¬
sonders im Osten, ist in der Hauptsache verschuldet durch
die Industrialisierung und durch die Sucht nach besseren
Arbeitsverhältnissen im Westen. Diese wollen wir nicht
unterbinden , aber die Erhaltung und Ausieölung von
Bauern und Arbeitern mit allen Mitteln fördern. Beson¬
ders dort, wo wichtige nationale Interessen in Frage kom¬
men. Der reelle Gütcrhandel soll nach Möglichkeit unbe¬
rührt bleiben. Auf Grund - und Hausbesitzer bezieht sich das
Gesetz nicht und nur die Zerschlagung unterliegt der Ge¬
nehmigung, nicht aber der Verkauf einer Besitzung, wenn er
durch Händler oder durch einen Makler erfolgt. Die Ver¬
ringerung der Grundstücksspekulation wird dazu beitragen,
die teilweise ungerecht gestiegenen Grundstückspreise auf
ein gesundes Maß zurückzuführen und der Mobilisierung
des Grundwesens namentlich im Osten vorzubeugen, sowie
im Westen den bäuerlichen Besitzern denselben Grund zu
erhalten als bisher . Das neu eingeführte Rücktrittsrecht
bat sein Vorbild im bäuerischen Güterzerschlagungsgesetz.
In Bayern hat sich das Rücktrittsrecht bewährt und ist die
Zahl der gewerbsmäßigen und eingetragenen Güterhand-
ler seit 1810 von 1928 auf 830 zurückgegangen. Die wirt¬
schaftliche Teilung will da§ Gesetz fördern, durch die Ein¬
führung eines Verkaufsrechts. Das ist für die Jnnen-
kolonisation erforderlich. Ueber die Errichtung der Ren¬
tengutbildung werde ich mich äußern , wenn der Antrag
über die Jnnenkolonisation begründet wird. Ich hoffe, daß
die Kommission das Gesetz im Einvernehmen mit der Re¬
gierung zu einem brauchbaren Mittel für die Jnnen¬
kolonisation, ihrer wirtschaftlichenund nationalen Ziele ge¬
stalten wird. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Kries (kons.) beantragt Ueberweisung an eine
Kommission von 28 Mitgliedern . Bei der starken Abnahme
der kleinbäuerlichen Betriebe im Osten ist eine durch¬
greifende Regelung nötig, und der Parteihader darf hierbei
keine Rolle spielen. Die Staatskontrolle über die gewerbs¬
mäßige Güterzerschlagung begrüßen wir . Sie soll aber auch
von nationalen Gesichtspunkten aus untersagt werden kön¬
nen. (Unruhe links.) Die Grundstückspreise haben in
einigen Teilen unseres Vaterlandes eine ungesunde Höhe
erreicht. Das Gesetz kann einen Druck darauf ausüben.
Das Rü 'cktrittsrecht aber bricht mit dem Grundsatz von
Treu und Glauben im Handel und Wandel und ist eine
behördliche Bevormundung , lieber unsere Bedenken dürf¬
ten die Ziele des Gesetzes zu einer Verständigung mit der
Mehrheit zum Vesten unseres Vaterlandes und unserer
Jnnenkolonisation führen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Das Haus vertagt die Weitcrberatung auf Freitag
11 Uhr.

Schluß 4K Uhr. _

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 20. März.

Des Kaisers Dank.
Dem Herrn Oberbürgermeister ist auf ein an den

Kaiser  gerichtetes Glückwunschtelegramm zur Geburt
eines Thronfolgers in Braunschweig  folgende
Drahtantwort zugegangen: „Berlin , Schloß, 19. 3. 14.
Meinen besten Dank für die freundlichen Glückwünsche
Meiner Residenz Wiesbaden zu dem frohen Familien¬
ereignis in Braunschweig. Wilhelm R."

Justizpersonalien . Der Aktuar N e i st ist zum Amts-
gertchtssekretär beim hiesigen Amtsgericht ernannt worden.
Der Assistent Bireg  in Frankfurt ist als Amtsgerichts-
ftkrctär an das Amtsgericht in Höchst versetzt worden. Der
Amtsgerichtssekretär G c m m e l in Höchst wurde nach
Frankfurt versetzt. Der Amtsgerichtssekretär Tennstaöt
in Neuwied ist als Landgerichtssekretär nach Wiesbaden
»ersetzt worden. Amtsgertchtssekretär Hartwig  in Id¬
stein ist an das Amtsgericht in Frankfurt versetzt worden.
Aktuar Hartmann  in Frankfurt ist zum Amtsgerichts¬
sekretär in Usingen ernannt worben. Amtsgcrichtssekretär
Caspary  in Wehen ist an das Amtsgericht in Idstein
versetzt worden. Aktuar V o chw i tz in Diez ist als Amts¬
gerichtssekretär nach Wehen versetzt worden.

Bekämpfung der Blinddarmentzündungen . Die Häu¬
fung von Blinddarmentzündungen in neuerer Zeit hat zu
der Anregung geführt, daß zur Bekämpfung dieser Krank¬
heit mehr als bisher seitens des Staates und der Wissen¬
schaft geschehen möchte. Die Medizinalverwaltung
vertritt , wie unser Berliner ^-Mitarbeiter schreibt, den
Standpunkt , daß die Blinddarmentzündung keine übertrag¬
bare Krankheit ist, wenigstens nicht insofern, als ein an
Blinddarmentzündung Erkrankter die Krankheit nicht auf
einen andern zu übertragen vermag. Allerdings wird die
Krankheit durch Eitererreger erzeugt und insofern ist et¬
was Infektiöses dabei vorhanden. Die Wisienschast hat sich
eingehend damft beschäftigt,' cs sind z. B. Erhebungen dar¬
über angestellt worden, ob bestimmte Dinge, z. B. email¬
lierte Kochgefätze, schuld daran wären , daß die Krankheit
ietzt häufiger ist als früher . Die Annahme findet aber ihre
Bestätigung, daß die Krankheit ietzt nur häufiger erscheint
als früher , weil ihre Diagnose eine vollkomme¬
nere geworden  ist . Sie ist aber, und darauf muß be¬
sonders hingewiesen werden, auch ungefährlicher geworden,
weil die Chirurgie sich in außerordentlicher Weise gehoben
hat und der rechtzeitige Eingriff des Arztes zur sicheren
Heilung führt.

Misiionsfeicr . Das Misfionsfest der Missionsvereine
I und II (für Basel), das im Ev. Vereinshause stattfand,
nahm einen erhebenden Verlauf . Aus den Berichten der
Vorstände dieser Vereine ging hervor , daß auch im letzten
Jahre mit viel Treue und Hingabe gearbeitet worden ist.
Auch konnten namhafte Beiträge für das Missionstöchter¬
heim in Basel, zur Erziehung von indischen Mädchen, für
die Frauenmission , ärztliche Mission und die Mission in
Kamerun ausgesetzt werden. Im Mittelpunkt der Feier
standen die beiden gehaltvollen Ansprachen von General¬
superintendent Oh lv und Miffionsinspektor Held.  Sie
fanden die rechten Worte für den tiefen und ursächlichen
Zusammenhang non Mission und Passion Jesu , sowohl in
der Geschichte der Mission als auch im Leben des Einzelnen.
„Durch Sterben geht's zum Leben." Zur Verschönerung
des Festes trug der Vortrag von Chor- und Sologesängen
bei.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vortrage «sw.
Kammerkun st- Abende Mary Delvard —

Marc Henr  y. Großes Interesse gibt sich für den
Kammerkunst-Abend non Mary Delvard und Marc Henry
kund, der heute, Freitag , im kleinen Saale des Kurhauses
stattfindet. Man muß, so schreibt man uns , Marc Henry in
seinen vor Lustigkeit übersprudelnden Extempores gehört
haben: mutz gehört haben, mit welch' sprühender Laune er
die französischen, oft von ihm selbst komponierten Lieder-

interpretiert und mit welch' drolligem Humor er die deut¬
schen Volkslieder vorträgt . In Mary Delvard hat er eine
ebenbürtige Begleiterin , deren aparte Bortragskunst und
deren Temperament etwas Bezwingendes hat.

Königliche Schauspiele.  Am heutigen Freitag
abend gelangt Gerhart Hauptmanns jüngste dramatische
Arbeit „Der Bogen des Odysseus"  zur Erstauf¬
führung . Den „Odysseus" spielt Herr Everth. In den
übrigen Hauptrollen sind die Damen Bayrhammer , Carl-
sen, Gauby und die Herren Albert, Lehrmann, Rehkopf,
Roöius , Schneeweiß, Schwab, Zollin beschäftigt. Die Re¬
gie . führt Herr Legal. — Am 8. April wird Schillers
„Wilhelm Tcll" wieder in den Spielplan ausgenommen und
danach beginnen die Borbereitungen für das fünfaktige
Schauspiel „Der einsame Weg" von Arthur Schnitzler.

Aus den Vororten.
Schierster« .

Lehrcrversammlnng. Der Lehrerverein „R h e i n b l i ck"
hielt am Samstag im „Kaiser Friedrich" eine Versammlung
ab, auf welcher u. a. Lehrer Petry -Dotzheim einen inter¬
essanten Vortrag über „Rotzmäßlcr und seine Bedeutung"
hielt. Als Delegierte für die Hauptversammlung , die
Ostern in Biebrich stattfindet, wurden gewählt die Herren
Kaiser-Dotzheim und Racky-Schierstein.

Dotzheim.
Ueberschwemmuugcn. Durch die anhaltende nasse Wit¬

terung mit schweren Regenfällen ist das Grundwasser so hoch
gestiegen, daß es in den meist tief gelegenen Straßen in
die Keller eingedrungcn ist, dort Ueberschwemmungen
und damit Schaden angerichtet hat.

Arbeitsnachweis. Auf der hiesigen Polizei liegt, um
den Arbeitswilligen das Stellensuchen  zu erleichtern,
von heute au das Dienstags , Donnerstags und Samstags
erscheinende Blatt : „Der deutsche Arb eits markt ",
Zentralarbeitsuachwetsblatt für das Deutsche Reich, zur
Einsicht offen. Außerdem ist auch im Rathaus , in den
Wirtschaften und in der hiesigen Zeitungsredaktion das
Verzeichnis der öffentlichen Arbeitsvermilllungsstcllen,
Sitz Frankfurt , ausgehängt.

Sonnenberg.
Bei de« Ergänzungswahlen znr Gemeindevertretung

wurden gewählt in der 8. Abteilung  Landwirt Karl
Philipp Wagner  mit 152 und Steinbrecher Karl Win-
tcrmeyer  mit 153 Stimmen . Die Gegenkandidaten der
Arbeiterpartei erhielten je 99 Stimmen . — In der zweiten
und ersten Abteilung waren Gegenkandidaten überhaupt
nicht aufgestellt. Es wurden gewählt: Hüttendirektor Adolf
Schmidtheuuer  und Landwirt Karl Christian Pfeif¬
fer  mit je 59 Stimmen , itt der ersten Abteilung erhielten
Oberstabsarzt Dr . H u e s ke r und Rentner Franz
Semmler  je 12 Stimmen.

Pslichtfeuerwehr. Die Liste über die zur Pflichtfeuer¬
wehr gehörigen männlichen Personen des hiesigen Ge¬
meindebezirks liegt zur Zeit aus . Feuerwehrpslichtig
sind diejenigen Personen , welche in den Jahren 1879 bis
1889 einschließlich geboren sind. Gesuche um Ablösung von
der Fenerwehrpflicht sind schon jetzt einzureicheu, damit Be¬
strafungen wegen Versäumnis der Hebungen vermieden
werden.

Nassau und Nachbargebiete.
1 . Bingen , 18. März . Der Bau an der Eisen¬

bahn strecke  Sarmsheim -Rüdesheim wird trotz der Un¬
gunst der Witterung eifrig gefördert. Von der Eisenbahn-
verwaltung wurde nunmehr das nötige Gelände aufge¬
kauft. Dabei wurden in Ockenheim für den Quadratmeter
Acker 1 Mark und für den Quadratmeter Weinbergs-
gelände 1.50 Mark angelegt.

I?. Bingerbrück, 18. März . Lebensmüde.  Ein etwa
25jähriger Bergwerksarbeiter hat sich in der letzten Nacht
in Walöalgesheim  in der Kantine der Braunftein-

grube „Amalienhöhe" erschossen.  Die ilntersuchung
hat ergeben, daß der Selbstmörder Franz Feiler  heißt
und aus Frankfurt a. M. stammt.

Sport.
□ Autcuil , 19. März . (Privattelegr .) Prix Reveuge.

3000 Fr . 3100 Meter . 1. A. Beil-Picards Ratou II (Haw-
kins): 2. Continental : 3. Mont Voran . 12 liefen. Tot.
29:10; Pl . 15, 23, 25:10. — Prix de Madrid . 8000 Fr . 4500
Meter . 1. Ch. Lienarts Scoff II (Heab); 2. Valeria.
3 liefen. Tot. 14:10. — Prix de Porchefontainc. 10 000
Fr . 3600 Meter , l . G. Lepetits Lynx Eyeö (Powers ) :
2. Er Abrupto : 3. Manthorpe , 6 liefen. Tot . 36:10. Pl.
21, 80:10. — Prix Grandmaster. 4000 Fr . 3800 Meter.
1. Comte Th. ü'Qrscttis Serpenteau (Lancaster): 2. La
Villetertre : 3. Hoche. 9 liefen. Tot . 81:10: Pl . 19, 20, 21:10.
— Prix Ranville . 4000 Fr . 3500 Meier . I. James Hcu-
nessys Clapoiar (Hawkins): 2. Epsilon: 3. Siva II . 6 liefen.
Tot . 79:10: Pl . 29, 23:10. — Prix Augure. 4000 Fr . 3100
Meter . 1. T. P . Thornes Prstendante (Berard ): 2. Cendre
de Chane: 8. Montifray . 4 liefen. Toi . 18:10: Pl . 10, 12:10.

M snistilsrif ei
zum StaMalterwMel von Elsaß-Lothringen.

Der Statthalter Graf Wedel ist nach Berlin gereist, wo
er bis Sonntag verweilen und Unterredungen mit dem
Reichskanzler und sehr wahrscheinlich auch mit dem Kaiser
haben wird. Die Frage der Nachfolgerschaft wird hierbei
geregelt werden. In Straßburger politischen Kreisen nimmt
man an, daß der Rücktritt des Statthalters und die Ernen¬
nung seines Nachfolgers bereits Ende der Woche erfolgen
wird.

Die fifit Regierung gegen weitere Reichssteuern.
Aus Dresden  wird gedrahtet : In der sächsischen

Ersten Kammer gab Finanzminister v. Seydewitz eine Er¬
klärung ab, in der er mit Bezug aus die NcichsvcrmögenS-
steuer sagte, die sächsische Regierung werde weiteren Ein¬
griffen des Reiches in das Gebiet der direkten Steuern im
Einvernehmen mit der Reichsregierung und den Bundes¬
staaten mit aller Entschiedenheit entgegentreten.

Skrofulöse und Kbgemagerte
gebrauchen mit großem Erfolg als Frühstücks- und Bespergetränk

Rotusin— Roths Nährmalz-Kakao—. H48
In Apothekenu. Drogeriend. Pfd. a M. 1.60 zu haben. Jedes Paket
entbält ärztliche Gutachten. Fabrikanten Notbu. Solln. Meiningen.
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Die Regierung zur Besserstellung der Postbeamten. ^

Aus B er li u wird gedrahtet: In der Budgetkommis¬
sion gab der Reichsschatzsekretärvor der WeiterberatunK
der Anträge und der Kommissionsbeschlüssebetreffs der
höheren Postbeamten eine Erklärung ab, daß die Regierung
es ablehnen müßte, wesentlichen materiellen Aenderungen
des Entwurfs zuzustimmen. Das gelte von dem vor¬
gestrigen Beschluß über die gehobenen Untcrbeamten, aber
in noch höherem Maße würde der Kommissionsantrag über
die höheren Postbeamten unabsehbare Folgen nach sich
ziehen. Im Interesse des Zustandekommens der Vorlage
bat er, von so weitgehenden Anträgen abzusehen und sich
mit den Verbesserungen zu begnügen, die durch die Stcllen-
vcrmehrung im Etat vorgesehen seien. Der Staatssekretär
des Rcichspostamts schloß sich dem an.

Ile Heeresvilvung ln Maulen.
Wie der Korrespondent des „B. T." aus zuverlässiger

Quelle in Durazzo erfahren haben will, wird die albanische
Regierung nach drei Monaten beginnen, die Rekruten aus-
zuhebeu. Man glaubt, daß die Aushebung auf keinerlei
Schwierigkeiten bei der Bevölkerung stoßen wird, da die
Albaner immer willig waren , im Hcimatlanöe zu dienen,
und dies um so mehr, als die Kommaudospracheund alles
andere albanisch ist. Es verlautet auch, daß die Regierung
sofort mit dem Bau eines weitverzweigten Straßennetzes
beginnen wird.

Kurze Nachrichten.
Carusitis tu Ncwyork. Die Mctropolitaiu Opera kn

Ncwyork hat, einem Drahtbericht zufolge, mit Enrico Ca¬
ruso für die Spielzeit 1916 einen Kontrakt zum Abschluß
gebracht, nach dem Caruso das höchste Gehalt erhält , das
bisher einem Opernsänger gezahlt wurde. Caruso wird
für die Dauer der Spielzeit an jedem Abend, an dem er
auftritt , dreitausend Dollar erhalten . Die Direktion des
Theaters hofft bei der Beliebtheit, die der Sänger in New¬
york genießt, keine Schwierigkeiten zu haben, das Theater
trotz der erhöhten Eintrittspreise zu füllen.

ÄlMMA MzbmAe.
Berlin , 19. März . Die gestrige New-Aorker Börse ent¬

täuschte: man hatte eine allgemeine Besserung erwartet , an
ihrer Stelle kamen aber Meldungen von dem Ausfall der
Dividende bei der Colorado and Southern -Eisenbahtt und
der als Folge cingetretenen Abschwächung. Wenn trotzdem
die Tendenz hier bei Eröffnung gut behauptet war und
auch Kanada sich auf ihrem letzten Stande erhalten konnten,
darf diese Widerstandskraft des Berliner Marktes als ' ein
Beweis für die Geringfügigkeit der spekulativen Bezugs¬
verpflichtungen gelten. Besonders fest lag der Montan¬
markt. In Phönix vollzogen sich weitere Deckungen, die den
Kurs bis aus 249 steigerten. Höher notierten auch Karo
Hegenscheidt, Aumctz-Friede und Rheinstahl. Auf den übri¬
gen Gebieten ergaben sich anfangs nur unwesentliche Ver¬
änderungen . Bankaktien waren sehr sttll. Bon Eisenbahnen
behaupteten Schantung die gestrige Steigerung : Baltimore
waren etwas schwächer. Elektrische Werte lagen weiter fest,
doch ohne Geschäft. Matter tendierten Schiffahrtsaktien auf
die bisherige Ergebnislosigkeit der Poolverhandlungen.

Im weiteren Verlauf wurde die Haltung auf matteres
London zurückhaltend. Der Montanmarkt blieb ziemlich
behauptet bei geringen Umsätzen. — Hansaaktien schwach.

Privatdiskont unverändert 3% bezw. SK Prozent.
Berlin , 19. März. 8 Uhr nachm. Nachb örie . Kredit¬

aktien - . Handelsgesellschaft162'/.. Deutsche Bank 259.25
Diskonto-Kommandit1.97.10 Dresdener Bank 158.25. Staats¬
bahn . Canada 211'/,. Bochnmer 223.90 Laurahütte 154.60
Gelsenkirchen 193'/4. Harvener 184.37

Frankfurt . 19. März- Effekten -Sozietät.  Kredit'
Aktien 205' /. . Staatsbahn 155'/, Lombarden 22— Diskonto-
Kommandit - ,— Gelsenkirchen 193°/. . Laurahütte — .
Ungarn Italiener

Paris.
Sproz. Rente
3proz. Italiener
4proz. Russen kons. l u I
4proz. Spanier .
4proz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose
Metropolitain
Banyue Ottomane :
Rio Tinto.
Chartered .
Debeers
Eastrand .
Goidnelds .
Randmines

Türkenlose
Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.

88.— 86.72
, 96 70 96.90. 90.50 90.90

90 30 90 50
86.30 84.35

196 50 197.50
533,— 527.—

, . 636.— 639.—
1747— 1774.—

* , 24.- 24.—
460.- 460—

, 49.- 46.—
. 56— 54—

144- 143.—

Druck und Verlag: Wiesbadener Verlaasanstalt G. m. b. H.
(Direktion: Seb . Ri ebner)  in Wiesbaden.

Chefredakteur: Bernhard Grotbus. — Verantwortlich für
Politik: Bernhard Grotbus:  für Feuilleton und Volks¬
wirtschaftlichen Teil: B. E. Eisen berge  r : für den übrigen
redaktionellen Teil: Carl Dietzel:  ftir den Anzeigenteil:

Paul Lauge.  Sämtlich in Wiesbaden.

Erschlaffte fierven
werden aufgefrischt

durch den täglichen Genuß des
ebenso leichtbekömmlichen wie
nährstoffreichen, altbewährten

Kasseler Hafer-Kakao
Tausendfach ärztlich empfohlen.
(Nur echt in blauen Kartons
für 1 Mark, — niemals loset)

;i.aMMMNjjaar.iJUBttJiWkäOXSt..

Geschäftliche Mitteilungen.
Namedy-Sprudel . Die Hoffnungen, welche an die Ver¬

breitung des durch einen Zufall vor wenigen Jahren auf
der Rhcininsel Namedy bei Andernach zutage getretenen
mächtigsten Geisers der Erde geknüpft wurden , haben sich
in dieser kurzen Zeit voll erfüllt . Der Nämedy-Sprudek
erweist sich als einzig in seiner Art als ein neues und
eigenartiges Heilwasscr bei G i cht, D i a b e t cs, Blase n-,
Nieren - , M a g e n - und  D a r m kr a n kh e i t e n
(allen Stoffwechselkrankheiten). Derselbe hat auch als
diätetisches Tafelgeträuk von außerordentlichem Wohl¬
geschmack bereits einen Weltruf erlangt . Hierüber sei auf
die Broschüre des Geh. Sauitütsrats Dr . Emil Pfeiffer in
Wiesbaden verwiesen, der sich seit dem Bekanntwerden der
neuen Mincralgucllc unausgesetzt mit dem Wasser beschäf¬
tigt und sowohl physiologische Versuche mit demselben an¬
gestellt als auch therapeutische Ermittlungen über seine
Wirkungen bei Krankheiten gesammelt hat. Generalver-
trieb für Wiesbaden und Umgebung Karl Hoch in Wies¬
baden. Dotzbeimer Straße 109 (Telephon 3373).
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Königliche Schauspiele.
Freitag , 20. März, abends 7 Uhr:
LS. Vorstellung . Abonnement A.

Zum ersten Male:
Der Bogen des ObvsteuS.

Dramatische Dichtung in S Akten
non Gerhart Hauptmann.

In Szene gesetzt non Herrn Legal.
Odysseus
Telemach
LacrtcS
AntinooS,
AmphinomoS,
KtestppoS,
EurymachoS.

Herr Everth
Herr Albert

Herr Lehrmann
Herr Schwab

Herr Schneewctst
Herr Rehkopf
Herr RodiuS

(die Freier)
EumaioS , Sauhirt Herr Zollin
Leukone, seine Enkeltochter

Frl . Gauby
Mclanteus , Zicgcnhirt Herr Legal
Mclanto , seine Tochter

Frau Bayrhammer
Roaimon , ein junger Schweine

Hirt
Euryklcia
Glaukos,
LykurgoS,
Jdomeneus,
Hektar,
Lamon,
Dryas,
Euphorion
und andere

Herr Herrmaun
Frl . Carlsen

Herr Spieß
Herr Döring

Herr Lautcmann
Herr Andriano

Herr Wenzel
Herr Becker

Herr Weyrauch

(Hirten)
Spielleitung : Herr Legal . — Dcko»
ratine Einricht.: Herr Maschincrie-
Ober-Jnspektor Schleim . — Kostüm-
liche Einrichtung : Herr Garderobc-

Ober-Jnspektor Geyer.
Ende gegen 9.45 Uhr.

SamLtag , 21., Ab. B : Samson und
Dalila.

Sonntag , 22.: 6. Symphonickonzert.
Montag , 2g., aufgeh. Ab. : Gyger u.

sein Ring . (Kl. Preise .)

Residenz -Meater.
Freitag , 20. März, abends 7 Uhr:

5. Kammerfpiel-Abend.
Die Sivve.

Schauspiel in 8 Aufzüge» von Lud¬
wig Thoma. — Spielleitung : Dr.

Herm. Rauch.
Walter Eickenrot, ein wohlhaben¬

der junger Mann Friedrich Beug
Jenny , seine Frau Else Hermann
Karl H-njcS, ihr Vater

Josef Commcr
Dr . Julius Bibergeil , Rektor au»

Iserlohn Retnhold Hager
Luis- Bibergeil , seine Frau , Wal.

ter Eickcnrots Schwester
Theodora Porst

Frau Pastor Mathilde Boldcmu»
Luise Delosea

Frau Engelke, Wirtschafterin bei
Eickcnrot» Minna Agte

Ein Gepäckträger Gg, Btcrbach
Ort : Schicrstädt, eine norddeutsche
Kleinstadt. Zeit : um 190(1. Zwischen
»cm 1. und 2. Akte liegt ein Zeit¬

raum von einer Woche.
End- 9 Uhr.

SainStag , 21. : Der blinde Paffagier.
(Neu cinstndtert.)

Sonntag , 22., nachm. : Manbragola.
— Abd». : Der blinde Passagier.

Rurtheater.
Freitag , 20. März, abends 8 Uhr:

Gastspiel PrangS lustige KSlner
Bühne . — DirEor Peter Prang.

Der Mrllionen-Rekrnt.
Mllitarschwank in 8 Akten von Karl
Müllcr -Malberg . für seine Riihne
bearbeitet und inszeniert vo» Peter

Prang.
Peter Hühncrbein , Rentier , früh.

Schweinehändler en gros
Direktor P . Prang

Emma, seine Frau Frau v. d. Osten
Irma , beider Tochter Frl . Pcrqueray
Leutnant n. Kesselman»

Herr I . Jnstinu»
Feldwebel Hemmschuh

Herr Schneider de Witt
Sergeant Bär Herr Otto
Rekrut Anton Rübstiehl

Herr Th. Prang
Bärbel Stürz , Zimmermädchen bei

HühncrbctnP Frau Dir . Prang
Therese Friedler , Köchin in der

Unteroffizierskantine Frl . Engel
Jonas Birnbaum Herr Gundt
Jca », Diener bei Hühnerbein 's

Herr Selblng
Ort der Handlung : kleine Garni¬
sonstadt. 1. Akt: Kaserncnhos. 2. Akt:
Empfangs -Talon t» der Billa Hüh-
ncrbetn . 3. Akt: Kompagnie -Büro.

End- gegen 10.80 Uhr;

SamStag , 21. : Der Mill .-Rekrut.
Sonntag . 22., nachm.: Der Mil-
liouen -Rekrut. — 'Abends : Der
Doppelmensch. (Premiere .)

bemUren«wSttoiteögi'Stmms

UMertiMrirtfCT.
VoPfäfig in allen ÄpsfheKe«
nnSDpsTMisn . 'fy
Preis öer'öpigikZifchZchkklIflr.

Per sofort uöcr später

Parterre-Wchmiig
in der Nikolasstrasie zu ver¬
mieten. 2 große schöne Zim¬
mer, Balkon. Kiicde, Mans..
Keller etc. Zu erfragen in der
Expedition öS. Blattes . Nlko-
laSstraste 11.

SpÖhrer sdie  Höhere Handelsschule Calw.
_ _ Pensionat , fTm wiirtthar RnhwarzwaldOPensionat . (Im württbg . Schwarzwald -)

. Oaaralsssln 'SöakslHBWff « _ vermittelt den Zöglingen eine gediegene
a) BS « ; wasa »Ä *iCsB9aiB | | wissenschaftliche Bildung und führt sie mit

hervorragendem Erfolg zum Examen für den einjährigen Militärdienst.
Aufnahme finden junge Leute mit Volksschul - und Mittelschulbildung.

, , UaiifflAleahtoiliiiNn verschafft den Besudiern vielseitige
b) r ®Sä STC«33C a J» ca B. a I M  n ®| — theoret . und prakt . kaufm . Bildung.

Volksschüler , Realschüler ,Gymnasiasten finden Ihrer Vorbildung entsprechende
Klassen . —Kaufleute , die ihre Kenntn . erweitern u. vertiefen wollen , erreichen ihr Ziel.

ikh UÄD (Jahresklasse ). Sechsmonatl . Handelskurse,
Jra8PKC£!tUi«7IIIBBC ; ra .MIS Musterkontor . Unterricht und Erziehung

gründlich und gewissenhaft ; Verköstigung sehr gut . H. 76
Bitte , genaue Adresse . Prospekte durch Direktor Weber.

Neuaufnahme 15. April 1914.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkebrsbnreau.)

Freitag , 20 . März:
Nachm. 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Leitung : Herr Herm. Inner,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Der

Waffenschmied“
A. Lortzing

2. Melodie A. Rubinstein
3. Walzer aus der Oper „Der

Rosenkavalier“
Rieh. Strauss

4. Piet Hein , holländ . Rhap¬
sodie P . G. van Anrooij

5. Ouvertüre zur Oper „Das
Nachtlager in Granada“

C. Kreutzer
6. Meditation

J . S. Bach-Gounod
7. Fantasie aus der Oper

„Tannhäuser “ R. Wagner.
Nachm, b Uhr im Weinsaaie:

Tee -Konzert.
Abends 8 Uhr:

Abonnementw -Konzert
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Operette

Boccaccio “ F. v. Suppö
2. Unterm Balkon , Serenade

Wuerst
3. Fantasie aus der Oper „Jo¬

hann von Lothringen“
W. Jonciöres

4. Grillend anner , Walzer
Joh . Strauss

5- Entr ’acte und Barcarole aus
der Oper „Hoffmanns Er¬
zählungen “ J . Offenbach

6. Ouvertüre z. Oper „Meister
Martin und seine Gesellen“

W. Weissheimer
7. Liebestraum nach dem Balle

A. Czibulka
8. Kaiseradler - Marsch

J . Schiffer.
Abends 8 Uhr im kl . Saale:
Moderne Kammerkunst,

Lieder und Stimmungen.
Marya Delvord und

Marc Henry.
Vortragsfolge:

1. Marc Henry : a) Complainte
d’Armorique , bretonisches
Lied , Musik von Mare Henry;
b) La Lögende de St. Nico¬
laus , altes Lied , umge¬
arbeitet von Thöodore de
Banville , Musik von Marc
Henry.

2 Marya Delvard : a) Die Reise
nach Jüttland , altes deut¬
sches Volkslied ; b) Madame,
Chanson von Hans Hyan,
Musik von Käthi Hyan;
c) Italienisches Volkslied,
Gedicht von Ludwig Jaco-
bowski , Musik von Hannes
Ruch.

3. Alte deutsche Volkslieder,
von Marya Delvard u. Marc
Henry gesungen : a) An¬
tonius '» Fischpredigt , von
Abraham a Sancta Clara,
Musik von Marc Henry;
b >Mädl, wenn du heiraten
willst,Musik vonM arcHenry;
c) Abendlied ; d) Lebens¬
läufe.

10 Minuten Pause.
4. Marc Henry : Pariser Stim¬

mungsbilder von Aristide
Bruant : a) A Batignolles;
b ) Sur l’Pavö.

5. Marya Delvard : Aus den
Werken Peter Altenbergs:
a) Volksgarten ; b) Eine
Szene ; c) Aphorismen einer
Primitiven.

6. Marya Delvard und Marc
Henry : Les Cris de Paris
(Pariser Ausrufe ).

7. Alte französische Lieder zur
Laute von Marya Delvard
und Marc Henry gesungen:
a) La Berceuse bleu , bre¬
tonisches Lied aus dem
16. Jahrhundert ; b) II etait
un ’ bergöre ! Lied aus dem
17. Jahrhundert ; c) La Bal¬
lade du petit navire , Kinder¬
lied aus dem 18. Jahr¬
hundert.

(Die französischen Lieder wer¬
den vorher von Marc Henry
in deutscher Sprache er¬

läutert ).
1. - 4. Reihe 4 Mk., 5. - 8.

Reihe 3 Mk., 9. - 14. Reihe
2 Mk., Galerie 1 Mk. (Sämtl.
Plätze numeriert .)

Die Damen werden ge¬
beten , ohne Hüte erscheinen
zu wollen.

Institut Sülirank
(vorm. Institut Ridder)

Frauenarbeffs-, Forfbildurags-
llaushaltunjsschule

PensioRaüind Erziehünisansfalt!Q
U.

Wiesbaden , Adelheidstrasse 25.
Izelirf ächer:

a) Praktisches Nähen , Wäschezuachneiden
und Kieidermaehen,

b)  Sticken und Kunsthandarbeit . 609
o) Zeichnen und Malen,
d) Sprach - und Fortbildungskurse , Kunst¬

geschichte,
e ) Kochen , Hauswirtschaft und Bügeln,
f) Seminar für Handarbeitslehrerinnen

Am 20 . April Beginn des Sommersemesters .
Anmeldungen und Prospekte durch

Die Vorsteherin Antonie Selnrank.
Sprechstunden täglich mit Ausnahme von Sonntagen und

Samstag nachmittag von 11—12 und 3i/s -4 l/2 Uhr.

's.

Vermietung
von elegantem , offenem oder geschlossenemlitaxus -Anto

zu billigstem Preise . 870
W. Biebelsheim , Friedrichstrasse 10.

Telefon 2362.

Zur Bekämpfung von Haarausfall , Schuppen,
Jucken der Kopfhaut verwenden Sie nur

W
f Ko]1 Vei

DEHAWA
_ie Kopfnerven werden nicht gereizt , sondern
nur die Haarpapillen mild zu neuer Tätigkeit
angeregt . Wöchentlich 2 —3 mal sanft in
Kopfhaut einreiben , daher sehr sparsam
Verbrauch . Dehawa-

ern g v<eit
die W
im *

HAARNAHRSrOPP
bildet ein Schutzmittel gegen Haarkrankheiten , die sich
durch vernachlässigten Haarausfall einstellen können.

cu

Das Haar wird seidenweich und glänzend.
Jede Flasche enthält neuesten Spritzverschluß.

Dehawa ist ärztlich ausprobiert und empfohlen.
Preis p. Fl . M. 2 .- u . 4 .-

Depo ts:
Drog. Otto Siebert, amSchloss . Orog. Machenheimer. Bismarckring 1.
Drog. W. Graefe, Webergasse . Viktoria-Apotheke, Rheinstrasse 45.

Drogerie Bruno Backe, Taunusstrasse 5.

X

raus Irin g - La rio Ii n -Seife
Oer Haut zuträglichste , wohlfeilste Toilette*
seife . Stück 20 Pfennig . 5 stück 95 Pfennig.
Angefertigt vom langjährigen Fabrikanten

der Pfelirlngseife : C . Naumanr ^ Offenbach a. M. .

FrauR*Stummer,
Neugaste 19,2.. kein Laben, zahlt
die allerhöchst.Preise für guterh.terren-,Damen-u.Kinderkleid.chuhr.Zakngebiffe.Postk.geniigt

ait&auf
von alt . Elsen. Metall . Lumpen,
Gummi. Reuiuchabsälle. Parier
iu. Garantie des Einst.t. Fla¬
schen und Sastnkellen vei

Wilhelm Meres , $
Althandlung.

Wellritzstr. 39. - Televb. 1834.

Earömen-5tore§
werden aus neu gewaschen, appre¬

tiert und gespannt. 504
Neuwascherei M. Kirsten.

Scharnhorsistr . 7. Telcpl). 4074

Ein ; Freiw
sucht zum 1. Avril 1914 möbl.
Zimmer mit guter bürgerlicher
Verpflegung in der Nähe der
Kaserne des Fös.-Nea., Nr. 8«
Gest. Offerten mit Preisangab.
erbeten unter A. D. 100 postl.
Franzburg i. Vorpommern .«iSss

Yeder-Walluf.
iliMnin

richt—Conversation. Borz . Rck.
Mist B. R . 6 . postlagernd

Wiesbaden . »1932

Für Knaben
empfiehlt sich die

Erziehungs- ». Vorbereitungs-
Anstalt für all?Klassen höherer
Schule», Kadetten-Anstalten
u. das einj.-freiw. Lxameu

von Dr . pilii . Seibert,
Pfr . u. Kgl. Kreisfcfjuitni'peltor,

Panrod (Taunus ,300 Mtr .Höhe).
Jndivid . Behandlung , stete

Aufsicht,kleine Klassen,verkürzte
Unterrichtsstunden . Auskunft u.
erstklassige Referenzen des Jn-
u-Auslandes durch den Inhaber
und Leiter. 540

WstlAii üik Wdcliii,
skranksurter Straffe 22.

Schöne Lage, Gart .,Bäd .,Elektr-
Licht. Teies.3172. Irl . J . korst.

2 sioIiQUDA auf:

4%mfinOelsidiere
Ereiborger AsSt-ünMe von IM
Tilgbar ab 1. August 1919, verstärkte Tilgung und Ge¬
samtkündigung bis zu diesem Termin ausgeschlossen.

Zeichnungspreis : 94 .90 %.
Zeichnungstag : 28 . ds . SIts.

Anmeldungen  nehmen wir kostenfrei
entgegen.

IHMWg  Sri
637 Friedrichstrasse 6.

Die Lieferung von 249 If&. Mir . Zementröhren SO.stmtr . meti-
von 98 lfd. Mir . Zemcniröbrcn 25 Zmtr . weit soll öffentlich ver¬
geben werden. Die erforderlichen Verdingungsunterlagen können
bei dem Unterzeichneten gegen Einsendung von 20 Pfennig (auch
in Briefmarken ) bezogen werden.

Die mit entsprechender Aufschrift verfebenen Angebote sind
bis zum 28. ds. Mis .. vormittags 11 Ustr. bei dem Unterzeich¬
neten cinzureichen und werden daselbst in Gegenwart etwa
erschienener Bieter geöffnet und bekanntgegeben.

Hirschberg. Post Holzavvel. den 16. März 1914.
602 Der Bürgermeister : Achenbach.

Lieferungr-Kusschreiben.
Die Lieferung der für die Landesvilegeanstalt Hadaniar für

1914 erforderlichen Kleidungsstoffe für Kranke und Personal.
Leibwäsche. Tischwäsche. Bettzeug ustv. soll vergeben werden.

Die Lieferungsbedingungen, die in den Angeboten ausdrücklich
anerkannt sein muffen, sowie die Bedarfsnachweisungen liegen im
Büro der Anstalt zur Einsicht offen, können auch von dort gegen
Einsendung von 50 Psg. bezogen werden.

LiekerungSanaebote und Muster sind versiegest und mit der
Aufschrift „Lieicrung von Wirtschaftsbcdürsnisten" bis spätestens
15. Avril 1914 portofrei an die Anstalt cinzulenden.

Zuichiagssrist von da an : 4 Wochen. 1 . 40
vadamar . 16. März 1914.

Landesvilegeanstalt.

$ Wmtlirft*RmKMKnZflltulllji AttDWl
Am 6. Avril 1914. vormittags 1054 Ubr. wird an GerickiS-

stellc, Zimmer Nr . 61, das Wobnbaus mit Hofraum bier. Kleine
Schwalbacher Straffe Nr . 8, 1 Ar 55 Quadratmeter und 51000 Ji
wert , zwangsweise versteigert. A. 113

Wiesbaden, den 17. März 1914.
Königliches Amtsgericht. Abteilung 9.

In unser Hanbelöreglster A. Nr . 112 wurde Beute bei der
Firma : »L. Schellcnbcrg'sche Hofbuchdruckerei“ mit dem Sitze zu
Wiesbaden eingetragen:

Dem Dr . vbil. Gustav Schellcnberg zu Wiesbaden ist Prokura
erteilt . Sk. 116

Wiesbaden, den 16. Mär , 1914.
Königliches Ämtsgericki. Abteilung 8.

In unser Handelsregister B. Nr . 254 wurde Beute bei der
irma : „Pavierwarenfabrik Wiesbaden. Gesellschaft mit bcschr.
aitung “ mit dem Eitze zu Wiesbaden eingctraaen:

Die Prokura dcS Kaufmanns Heinrich Fischer zu Wiesbaden
ist erloschen. A. 117

Wiesbaden, den 16. Mär , 1914.
Königliches Amtsgericht. Abteilung 8.

Wiesbaden eingetragen. Persönlich bastende Gesellschafter stnb
Richard Heinemann, Kaufmann zu Berlin und Fräulein Wer«
Wolfs zu Frankfurt a. M. A. 114

Wiesbaden, den 16. März 1914.
Königliches Amtsgericht. Abteilung 8.

In unser Handelsregister A. Nr . _ _
„Hemba-Drogerie . Bernhard Hemmersbach“

:r. 1314 wurde heute die Firma:
, _ . . _ mit dem Sitze zu

Wiesbaden und als deren alleiniger Inhaber Avotbeker Bern¬
hard Semmersback in Wiesbaden eingetragen.

Wiesbaden, den 10. März 1914. A. 118
Königliches Amtsgericht. Abteilung 8.

Bekanntmachung.
Auf Grund deS 8 9 der Polizei-Verordnung vom 19. März

1875 werben den Dienstmännern die in nachstehender Ueberstcht
aufaefübrten Stanbvlütze zugewieken:

Ueberstcht über die Belebung der DkenstmannS-Stanbpläbe.
Standvlätze Anzahl Hiervon werden ausgestellt: An».

vor dem Hause Taunusstr . 13 2
vor dem Hause Taunusstr . 11 2

6 vor dem Hause Taunusstr . 12 1
vor dem Hauke Taunusstr . 19 1

17 aus dem bisherigen Platze 17
am Rbeinbotcl 3

5 am Hansahotel 2
vor dem Viktoria-Hotel 2

8 gegenüber d. ebcm. Ludwigsbahnhof 3
vor dem Hause Rbeinstr . Nr . 43 2

4 vor dem Hauke Rbeinstr. Nr . 48 2
v. d. Haust Mauritiusvl . Nr . 6/7

2 vor dem Haust Kirchgaffe Nr . 47
2 vor dem Saust Langgaste Nr . 1

vor dem Haust Kirchgaste Nr. 53
vor dem Haust Weberaa" ? Nr . 6
vor dem Saust Äeberaaste Nr . 8

vor dem Saust Säsnergaste Nr . 2
vor dem Saust Langgaste Nr . 45

_ vor 6cm Haust Langgastc Nr . 48 .
Die mit Nr . 2624 an öaS Fernsvrechnetzangcschlostene Diensb

manns -Zentralstelle befindet sich in der Ecke Rbcinstraste und
Rbeinbahnstraste belesenen Kafsteballe.

Wiesbaden, den 14. Mär , 1914. 428
Der Polizei -Präsident : von Sckenck.

Ecke Taunus - und
Geisbergstratze

Am Hauvtbabnbof
Ecke NikolaS- und

Rbeinitratze
Ecke Wilhelm- und

Kaistrstraße
Ecke Rhein- und

Moritzstraste
Auf dem

Mauritiusvlatz
Am Michelsberg

Ecke Webergaste und
kleine Burgftraste

Ecke Langgaste und
Webergaste

Israelitische Kullus-
grnieind«.

Synagoge : Micheisberg.
Gottesdienst i. b.Hauptsynagoge:
Freitag , abends 6.30 Ubr
Sabbath , morgens 9.00 Uhr

„ nachm. 3.00 Ubr
„ abends 7.25 Uhr

Gottesdienst im Gemeindesaal:
Wochentage, morgens 7.15 Uhr

„ abends 6.30 Uhr
Die Gemeindcbibliothek ist

geöffnet Sonntag vorm, von
11 bis 12 Uhr, Dienstag abends
von 6 bis 8 Uhr.

Alt-Israelitische Kultus¬
gemeinde.

Synagoge : Friedrichstraße 33.
Freitag , abends 6.15 Uhr
S-abbath , morgens 8.15 Uhr

Sabbath Vortrag 10.30 Uhr
„ Jugendgottesdienst

nachm. 2.15 Uhr

„ abends
Wochentage:

morgens
abends

3.00 Uhr
7.25 Uhr

7.00 Ubr
6.00 Uhr

Talmud Thora -Bereiu
Wiesbade « , Nerostr . 16.

Sabbath -Eingang 6.15 Uhr
„ morgens 8.30 Uhr

Mussaf 9.30 Uhr
„ Mincha 6.00 Uhr
„ Ausgang 7.25 Uhr

Wochentags:
morgens 7.00 Ubr
Mincha u. Schiur 6.00 Uyr
Maaris 7.80 Uhr
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